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Vorwort. 



Ich lege hier dem ärztlichem Publice den ersten Be- 
richt von der meiner Leitung anvertrauten k. anthropo- 
tomischen Anstalt vor. Aus guten Gründen enthalt er 
dieses Mal keine Schilderung des Zustandes der Anstalt; ' 
weil ich — leider keine vortheühafte entwerfen könnte; 
da ich indessen die Hoffnung: denselben bald verbessert 
za sehen, nicht aufgebe, so halte ich es für besser, Jetzt 
zu schweigen. Ich habe das Local in dem erbärmlich- 
sten Zustande gefunden, und die reiche anatomisch - 
pathologische Sammlung steht fast unbenutzbar da. Ich 
bin sehr weit entfernt, meinen würdigen Vorgängern 
den germgsten Vorwurf machen za wollen, denn alle 
ihre wiederholten Bemühungen, einen bessern Zustand 
herbeyzuführen, sind fruchtlos geblieben, und eine An- 
stalt, die mit grofsen Hospitälern in Verbindung steht, 
die jährlich über 30Q Leichen erhält, und die mit gerin- 
gen Opfern zu einer der blühendsten, )a wohl der er- 



" sten Deutschlands hätte erhoben werden können, hat 

Egoismus und Kleinigkeitsgeist hinter ihren Schwestern 
zurückbleiben lassen! Ich mufs allerdings dankbar rüh- 
men, dafs ich bcy meinen ersten Versuchen einen viel 
glücklicheren Erfolg gehabt habe; Denn 1) das hohe kö- 
nigliche Mmisterium hat im verflossenen Jahre für die 
Anstalt ehie treffliche Instruction gegeben, durch wel- 
che dieselbe, wenn sie ausführbar gemacht seyn wird, 
in einen ausgezeichnet guten Zustand versetzt werden 
mufs; ü) meine verehrten Collegen der niedicinischen 
Facultät haben meine Gesuche iim Erweiterung und 
Reinigung der Anstalt auf das kräftigste unterstützt; o)' 
der k. akademische Senat, so wie die k. Universitäts- 
Curalei haben eben so die Ausführung dieser Vorschlage 
zu erwirken und zu beschleunigen gesucht. Ich darf 
also, indem ich die Bemühungen dieser hohen Behörden 
dankbar erkenne, wohl der freudigen Hoffnung Raum 
. geben: in meinem nächsten Berichte das glückliche Re- 
sultat dieser vereinten Bemühungen mittheilen zu können, 
Unsere reiche pathologisch- anatomische Sammlung, 
die an idOO Praeparate zahlt, die sie den liberalen Ge> 
sinnungen der Vorstände unserer praktischen Anstalten 
Verdankt, welche den kleinlichen Egoismus: sich abge- 
sonderte Sammlungen, die doch alle wenig bedeuten 
Würden, anzulegen, aufgaben, und Alles dieser gemein* 
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Bamen Sammlmig der ÜMversität zn^/randten« Nament* 
lieh sind hier zu nennen die drey Siebolde, und ge- 

irenwärlig die Herren Professoren etc. d'Outrepont, 
Textor und Schönlein. Diese Sammlung hat aufger 
mehrem noch nicht in die Cataloge aufgenommenen« na- 
mentlich allen untien beschriebenen, im Laufe dieses Jah«, 
res folgende neue Praeparate erhalten: 1) Ein 4 Pfund 
2 Unzen schweres Sarcom aus dem Kücken eines 4 Jah- 
re alten Knaben. 2) Ein Aneurysma der Aorta, mit Ver- 
knöcherungen zwischen den Häuten; 5) Hypertrophie 
des Hbrzens mit Excrescenzen an den halbmondfönni* 

• gen Klappen der Aorta; ii) Hydrops und Scirrhus def 
Eyerstöcke-, 5) Ein Gehirn, an dem die vorderen Lappen 

• der Hemisphären geschwunden, die rechte Seitenhirn ho- 
le sehr ausgedehnt ist; 6) Scirrhus der Frostata; 7) Eii| 
sogenannter Scirrhus ventriculi; 8) Eine sehr merkwür- 
dige Innere Emschnürung des parmkanals; 9) Krebs des 
Oesophagus; 10) Eine menschliche Doppelmifsgeburt; Jl) 
Ein Aneurysma der Aorta, welches sich in die Luftröhre 
geöffnet hat; 12; Geschwüre des Darmkanals; 15) Car- 
dnoma uteri; 14) Eine Verwachsung des Herzbeutels 
mit dem Herzen; 15) Eine .Hypertrophie des Herzens; 
16) Prolapsus ani; 17) Anomaler Ursprung der grofsen 
Gefäfsstainme aus dem Bogen der Aorta; 18) Ein iall 
von Cardianastrpphe. Mehrere cariose hnpchen u, s. w. 
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VI 

Ich werde in der Folge noch Gelegenheit finden, anf 

mehrere dieser Praeparate zurückzukommen. Zu bedau- 
ren ist, dafs die Herren Physici und praktischen Aerzte 
der an sie ergangenen Aufforderung: merkwürdige Prae- 
parate, Mifsgehurten n« 8. w* an die anatomische Anstalt 
einzuliefern, bis )etzt so wenig ¥olge geleistet haben. 
Indem ich so frey bio, diesen k. Befehl in Erinnerung zu 
bringen, verbinde ich damit die Versicherung, dafs ich 
mich für dergleichen Mittheilungen immer auch persön- 
lich sehr dankbar verpflichtet fühlen, und gern alle ge^ 
habteh Auslagen verjgüten, besonders merkwürdige Ge- 
genstände, namenfUchMifsgeburten, auch sonst noch ho- 
noriren werde. 

Würzburg, den 28ten Februar iSSA 

C F« Heusinger. 
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Einige Bemerkangen 
über, krankhafte ,0eweB8biIdQngeD im AUgemelnen^. und 
über neue- Bildungen im Besondem- 

Ich habe in dem ersten Hefke meines Sjstems der Histologift atf ehie histo- 
rische Darstellung des tob mir in dem Tbeile der pathologischen Anatomie« 
welcher die Gewehsverändeningen begreift, yon Anderen Geleisteten eine kürzt 
Uebersicht meiner Eintheilung dieser Mifshildungen folgen lassen. Fest über- 
zeugt , dafs das genaue Studium dieser Mifsbildungcn der sicherste Weg zur 
Vervollkommnung der Pathologie sey, habe ich seit jener Zeit keine Gele- 
genheit zur Erweiterung meiner Kenntnisse in diesem Zweige der pathologi- 
M^en Anatomie ungenützt TorÜhergehen- lassen» und ich lebe der angenehmen 
Hoffimng» dafs .midi mefaieBeni^gescliifte nicht za- lange an .der weitttuftige- 
ren Bdunntmachimg meiner gemachten^ Beobachtungen Teriiindem weiden. 
' In den folgenden Zeilen will ich einstweilen versuchen , eine kurze gedringte 
Uebersirht meiner Ansichten von den krankhaften Gewebsbildungen zu geben^ 
wobey mir aber der Raum alles Eingehen in das Einzelne » alle Uterarischett 
Nachweisungen u. s. w. verbietet. 

Blut ist der flüssige Leih, und der Leib ist das starre Blut! das sind 
Worte, von deren Wahtheit wohl ein jeder Phjsiolog überzeugt ist, denn die 
Hi3tologie weist uns ja in ein^ jeden Gewebe des Kffrpers die Bestandtheile 
des Bhlts wieder nach, wenn gleich nicht so leicht und' so bestimmt, wie es 
nach den obernächlichen Arbeiten eines Ed ward's und Dut röchet *) schei* 
neu mfidite. Wenn daher allgemeine Yerbüdungen- in den Geweben des Kör- 



M. Ed-wards Memoire ;ur In structnrt dfMtntaire etc. des animanx. ä Paris. 1823. 
4, — Ontrocbet Bech^iches aaatomi^uu «IC» W la Mractur« iojUin« 4m «oinaax «t «Iw 

v^Aawc. i HO», im. e. 
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pen Statt finden, so wird der Charakter derselben auch der Masse des Bluts 
ni^edtildkt seyn-, nur sehr beschrlnkte Srtliclie VedbildongMi^ der Gewebe 
weiden, nmal wenn de keine Ozjgane betreffen y in denen für den ganzen 

Organismas wichtige Yerrichtangen vollbracht werden , Leinen fo merkbaren 
Sinflufs auf die Beschaffenheit des Bluts äufsern. 

Die Wiclitic;l\eit der Kenntnifs der Beschaffenheit des Bluts in den ver- 
schiedenen krankhaften Zuständen des Körpers leuchtet aus dem Obi^^en leicht 
ein; leider sind wir üIkt in dieser Kenntnifs noch weit zurück, ja es haben 
aogai ältere Aeczte, trotz ihrer unvollkommenen phj'sikalischen und chemi- 
acben Kenntnisse, auf diesem Felde mehr geleistet, als die neueren ; lind dodi 
li&t sieb nicht verkennen, dab ein fleilidger Beobachter, selbst' ohne seht 
ausgebreitete Kenntnisse, der Wissensehaft auf diesem Wege sehr viel nützen 
wüide. 

Wir theilcn bekanntlich das Blut des Körpers ein in weifses, r o- 
thes und schwarzes. So sehr nun auch die Metamorphose dieser drej 
Blutarten in einander, und in die verschiedenen Gewebe des Körpers noch 
der Aufklärung bedarf, so läfst sich doch wohl Folgendes darüber festsetzen *) : 

Dl» weifse Blut besteht aus dem Chjrlus, dem T«m KSiper angezogenen 
nram, gegoi das Hers dch bewegenden Nahrongsetol^ und der Ljmphe, wel« - 
che die i^edw Terdaueten eigenen^ Orj^e des Körpers am Hetzen zmrQck- 
itthrt; bejde Flüssigkeiten, die aus gröfseien» runden, farblosen oder gelbli- 
chen Kügelchen bestehen, stellen ein unvollkommenes, im Verhältnifs zu den 
beyden audern Arten indifferenteres Blut dar, welches bey einer gröfseren 
Menge von F lüssigkeit, eine geringere Menge, und noch unvollkommneren Ej- 
stoff enthält, der der sogenannten Gallerte ähnlicher ist. Als diesem weifsen 
Blute sehr nahe stehend, können wir mehrere flüssige oder sehr weiche Stoffe 
des Körpers betEachten, namentlidi das Serum « welches die Hfilden der sero* 
sen H&ute und der Sjnoyialbäute edÜlit, den Schleim, der ebenfalls gröfseie, 
unvoUkommnere Kugelten, «Is das lothe Blut enthält, und in welchem der 
iBjWtoff aut einer gröfseren Menge von Natrum verbunden ist, und endlich 
den ganzen Bildungsstoff 9 der sich in Gallerte auflöst, und aus unrollkoaim- 



•) Ch. Scudamore Vtrsuch über dns Blut vod seine kronkhaftaa Zustände, A* <|« Bogl. 
mit AflueiXk. uad ZusUtzen voo CF. Heuiiagec. Würzburg. i8g6. Aotuuif« 
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neren, grofseren, mikroskopischen Kügelchen Besteht. Alle diese Stoffe zeigen 
sich uns im Vcrhällnirs zu den bejrden andern Blutarten , und den Geweben 
des Körpers, als die indiffi^iieiiteieii» roheren > di^ in dfo fifaigen «ttt imige* 
wandelt^ differenairt werden seDeii;» ^ Das jrothe oder arterielle Blat bestellt», 
unter dem Mikroskop betrachtet, ebenfalls aus Kfigelehcn > die in einw Flfie- 
sig|:eit schwimmen, es unterscheidet sich aber ron dem weifsen durch riel ge- 
ringere Menge der Flüssigkeit, viel gröfsere Anzahl der Kiigelchen, strengere 
Begrenzung, komprimirte Gestalt, rothe Farbe und Kleinheit der letzteren. 
Dieses arterielle, aus den Lungen strömende Blut sehen wir allen verschiede- 
nen Geweben des Körpers einströmen, und sich ihnen einbilden.^ denn mit 
. Tieler Bestimmtheit erkennen Wir Theile des Blnts in den Muskelfasern wie- 
' dMj mit Tieler Wahrscheinlichkeit fii mehreren andern Geweben_, und all» 
Erscheinungen der Emihrung weisen uns darauf hin> cfaß die fortwährende 
Bildung dar Gewebe aus dem in sie stromenden arteriellen Blute fftfolge« 
Das schwarze, venöse Blut erscheint uns unter dem Mikroskop dem arteriellen 
sehr älmlich, wenigstens ist es uns bis jetzt nicht möglich gewesen, einen Un- 
terschied zu erkennen; doch unterscheidet es sich von dem arteriellen durch 
mehrere auffallende und merkwürdige Erscheinungen, nämlich: 1) durch eine 
dunklere, braune 1,^'arbe, 2) durch eine 1* bis 2* R. niedrigere Temperatur,. 
3> durch geringeres spezifisches Gewidht , 4) durch geringere Menge aus ihm 
äbscheidbaren Faserstoffii, 5> duich hingsameren LtfuC Andere Unteischieda 
sind wenigstens noch nicht erwiesen. Wir sehen das TenSse Blut aus den Ge- 
weben des Körpers (vorzüglich) nach den Lun:5en rinnen , um dort nach Ah» 
gäbe von Kohle oder Kohlen'-Uure , oder von bejden zu arteriellem Blute zu 
werden. Wir sehen als Quelle des venösen Bluts das arterielle, dessen letzte, 
feinste Strömchen als venöse umkehren j die Erscheinungen der Vcneueinsau- 
gung zeigen uns aber unwiderleglich, dafe" die Yenen in dem Gewebe der Or- 
gane andere Stoffe aufnehmen können , und mehrere Grfinde bestimmen uns 
zu der Annahme , dafs sie wirklich Ton den Organen abgestoÜwne Theile mit 
aufnehmen. 

Das Verhältnifs dieser drej Blutarten ist nun aber keineswegs immer 
dasselbe, sondern nach der Verschiedenheit der auTsem und innern I/ebensbe- 
dingungen einem grofsen Wechsel unterworfen, und wir können hiernach in 
dem menschlichen Körper eine verschiedene Konstitution annehmen j die wii 

1 • 
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dann nach dem Vorherrschen der eineii oder der andern der drey Blutarttn in 
die Imliffeieal^. ia die arterielle «nd in die Tenöse eintheilen können. 

HemmungsbüduDgeQ der Gewebe* 

Ein jedes Gewehe, wenn es nicht geradezu selbst auf der niedersten 
Stufe der thierischen IMaterie steht (wie z. B. der Bildungsstoff)« durchläuft 
hey seiner Entstehung gewisse Entwickelungsstufen : das Blut selbst durchläuft 
diese Entwickelungsstufen; denn wir sehen im hebrüteten Hühnchen am zwej- 
ten bis dritten Tage grofse runde hellgelbe Kügelchen aus dem Bildungsstoffe 
der G^Ushaut sicL differenziren9 die sich In den folgenden Tagen allmähllg 
tumadeltt« duoUer werden, und «st «a achten Ta^e die eigene Gestalt nnd 
Faihe der BintKömchen 'des fluhnt anndioun *); wie.Tlelmehr mflssen nicht 
arst Gewebe, die sich aus dem Blute bilden, solche Entwickelungsstnfen durch- 
laufen. So sehen wir s. B. an der Stelle des Knochengewebes erst einen dünnen 
Bildungssfoff, dann einen konsistenteren Knorpel, der erst in ein gefäfsreiches 
zelligtes Gewebe übergeht, ehe sich das eigentliche Knochengewebe ausbildet; 
und auf eine ganz ähnliche Art Terhalten sich die übrigen differenteren Ge- 
vdia des Körpers. 

Wie =aber hey einer abnormen Entwiokelang die Organe, ja der ganze^ 
Körper in Beziehung 4iuf Gestalt « Lage n.; a. w. auf einer niedem Durdi* 
gangsstufe stehen bleiben können , so können auch dl« Gewebe auf ähnliche 
Art in ihrer Entwickelung gehemmt werdeii, nnd wir weiden diese Mlfsbil- 
düngen der Gewebe Hemmung sbildungen derselben nennen. So finden 
wir z. B. hey unvollkommener Entwickelung der oberen Körperhalfte, in den 
wahren Acephalis kein MuskeV,ewehe , sondern statt dessen einen Bildungs- 
stoff^ oder ein Gemisch von E^stuff und Fett, was wie als Hemmungsbildung 
des Muskelgewebes an hetracfeten haben« und swar aof einer sehr niedrigen 
Stufe; in andern F'äUen von Miftgebnrten finden wir zwar ein Muskelgewebe, 
aber die seltenen, blassen Fasern sind Ton dicken liagen von Serum und Bil- 
dungsgewebe durchzogen ; dieses ist zwar auch eine Hemmungdiildung des Mus- 
kelgewebes, aber auf einer weniger niedrigen Stufe. Bejr normaler £ntwicke- 



*) FuTett'et Dttnes AiiaelN des Sckecis asteB. Scpt* laM. n* 4. 
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lung wird in der Anfangs pigmentlosen Gefäfshaut des Auges ein Pigment ab- 
gesondert; geschieht dieses nicht, und bleibt sie pigmentles, so ist dieses eine 
Hemmungsbildung. Im normalen Falle wird nach der Geburt unter der Ober- ' 
btnt des weib^n» besondeis aber def farbigen Mmsdiaii ßm Pigment abgeson- 
' dert; erfolgt diese AbsoiidciiiDg iddity so befnuiliteii wk diese Lenlose «dt 
Reckt als eine Henunnogsbildniig. Und so sind ms HemBuagsbiUuigen 'b^ 
leits Tieler Gewebe bekannt. 

Rückbildungen der Gewebe. 

Wie die Gewebe zuerst entstanden, so werden sie auch im ausgebil- 
deten Körper fortwährend fortgezeugt oder erhalten. So liegen uns schon die 
Eatwickelungsstufen des Bluts ton den deh im Darme niederschlagenden Cbj^- • 
losfiocken bis zum arteriellen Blnle Tor, und andere, Gewebe bilden sieh wie- 
der ans dem Blute. Es zeigt sich ans aber die Materie nur als die Teifcör- 
perte Kraft; die specifische Form der Materie existirt nur so lange, als sie 
die specifische Thatigkeit ausübt. Ein Gewebe erhält und zeugt sich daher 
nur so lange, als durch dasselbe die ihm eigenen Verrichtungen ausgeübt wer- 
den. Wenn ein Muskel z. B. sich gur nicht mehr contrahirt, so hört er bald 
auf Muskel zu sejn , und wir finden an der Stelle des Muskelgewebes entwe- 
der ein festes faserigtcs> oder ein weiches Bildungsgewehe oder Fett; in den 
bejden letzteren F&Uen Ist also eine Indifferentere Masse an seine Stelle ge- 
treten, ,dle auch im Pötns srine Stelle einnahm , und die aneh , wie wir «bea 
sahent als Hemmungsbildung desselben existiren kann.' In der That finden wir 
aber^ dafs alle Gewebe des Körpers (entweder im ganzen Körper, oder nur an . 
einer einzelnen Stelle) auf abnorme Weise aufhören können, sich als solche 
zu erhalten, und wir finden dann an der Stelle derselben ein anderes Gewebe, 
weMies in früheren Entwit kelungsstufen die Stelle dieses Gewehes einnahm. 
So kann z. B. der Knochen aufhören als festes, viele Erde enthaltendes Ge- 
webe an eiistlfenj und In ein gef&lneiehes, z'eUigtes Gewebe, wie hej derbo- 
'gjnnenden Vedcnödientng fibergehen, oder er kann gar als Knorpel, wie rvt 
dieser Entwickelangsstofe erscheinen. Da bey dieser VerSoderung die Gewebe 
gewöhnlich weicher werden, so hat man diesen Zustand den der Erwei- " 
chuttg genannt. Viele Pathologen betrachten ihn immer als das Aesaltat ei- 
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sejm^ ahrr in den mehrsten Fällen nicht, wie ich aus ziemlich zahlreichen 
Untersuchungen sc;hliefse (indem ich dieses schreibe^ habe ich binnen 4 Wo» .. 
chen allein 5 enveirhtc Mögen untersucht). Ich glaube mit gutem Grunde . 
annehmen zu können, dafs durch eine Verstimmung der Thätigkeit der Organe 
sieht mehr das normale, difTerente Gewehe, sondern statt desselben ein indif- . 
ferenteres gebildet werde, in dem Miagen z. B. statt der Schleimhaut und se- , 
ifisen Haut mir ein BilduDgistoff u. w. Da lüec daa Gewebe io den Zu- 
stand sutudLkehrt^ in den es ück früher» hej seiner ersten Bildung liefand» 
so scheint es mir nldit unpassend, diese Mifsbildungen mit dem Namen der 
Rficfcbild ungen zu belegen. Die Erscheinungen dieser sogenannten Er- 
weichung des Darmkanals (Gastromalacie, Enteromalacie), des Knürliensjstems 
(Osteomalacie), des Nervensystems (Encephi^omaiacie) u. 8. w. Sind in neuem 
Zeiten genau beschrieben worden. 

Verdichtungen und Verirdungen der Gewebe. 

Aller Gewebe Cohüsion Icann abnerm Termehrt werden» und es hat da* 
her auch schon Meckel eine eigene Abtheilung der Texturverändenmgen un* 
tcr dem Namen der abnorm vermehrten G)h9sion aufgestellt. Auch diese Ver- 
dichtungen können Folgen eines vorausgegangenen Entzündungsprozesses seyn, 
wie wir im Folgenden sehen werden ; allein sie können auch, wie die Erwei- 
chungen, ganz unabhängig von einem solchen Prozesse entstehen. Wir linden 
dann in den Geweben entweder eine übergroCse Menge Ton Erden, was be- 
sonders im hßhem Alter so hftufig der Fall ist, woditrdi dann die Gewdie hart» 
spröde, leleht zeibreehlich weiden mfissen, eine Eigenschaft» die besonders an 
den Kuodien selbst sehr auflallend ist ; oder sonst weichere, flüssigere Gewebe 
«hdtcn nur eine festere Consistenz, wie z. B. der BildungsstofT, das Feit in 
der sogenannten Zellgewebsveihärtung. 'Nicht seilen rühren diese Verdichtun- 
gen der Gewebe (besonders der Leber, Milz, liunge) von in ihnen sich bil- 
denden abnormen Geweben her, und sie sind dann häufig, doch hey weitem 
nicht immer! das Resultat eines vorausgegangenen Entzündungsprozesses» wenn ' 
van anders mit diesem Worte einen richtigen Begriff Tedbindet» und es nicht» 
wie jetat so hiufig geschieht» siniüos biauoht. 
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Bey der lol^eiideB DaitfhUnig der GcfwdicfeiSiitamgtti des KÖipen 

in Allgemeinen, fühle ich zu meinem Leidwesen > wie viel auf diesem Felde«, 
noch zu tliun ist \ ich fühle auf der andern Seite aber auch zu meiner Freude^ 
wie yiel hier in der Pathok^ noch geleistet weiden Ittiia durch redliches, 
Toruztbeilslrejes £* oischen. 

At>aorme8 üebergewicht der Indifferenz oder des wei- 

Isea Blutes im Körper. . 

■ Dieser Zostand fot eine^teigeru&g der limphatfsAen Coiisfttation> dl» 
BU den hier n orwtiinMiden GewdiSTerfindannigen dli^nirt. Er kann rage* 
Iwren oder später erst erworben sejn. Aus dem früher Bejrgebrachten geht 

zur Genüge hervor, d;if^ bey ihm vorzüglich häufig Hemmungsbildungen und 
Rückbildungen der Gewebe beobachtet werden müssen. Da-^ abnorme Üeber- 
gewicht des weifsen Bluts zeigt sich in allen Geweben des Kuipcrs. Es ist 
nicht erwie:>en^ auch in vielen Fallen unwahrscheinlich^ dafs die Ijmphati- 
■dien Gefii&e eine grölseie Menge Ton Chjlni und Ljmphe suffihren sollten j • 
■bar das »igefilhrte weibe Blot wird nicht in dem Grade, in dem ts soüta, 
SU rothem Blute potenxirt« und dann lUlanan natürlicher Weise auch die hö- 
her potenzirten Gewebe nicht aus dem arteriellen Blute gebildel werden. Da- 
her strotzen alle Gewebe von indifTerentem Bildüngsgewebe , und das rothe 
Blut selbst ist dünner ^ wässerigter, enthalt weniger rotbe Theüe; das Mus- 
kelgewebe ist blasser, weniger reich an Fasern, eiithiilt eine grofse Men- 
ge von , Bildungsgewebe ; in den Knochen wird weniger fiirde abgelagert, und 
so entstehe» Erwelchnngeo (Rni^ilduDgen) des Mudcel-, Knochen-, Nerven- 
•jstems u. 8. w.; am frühesten strotzen die IjrmpImtisGhen Dr&sen^ die eisten. 
Ausaiheitangsorgane der Ljmphe Ton wei&em Blute» dann nehmen die Leber 
und Milz, welche bey der Hamatose eine so wichtige Rolle spielen, eine gn»- 
Ise Masse von Bildungsstoff auf, und vergrüfsern sich bedeutend, der ganze 
Unterbaut -Bildungsstoff ist in grofser Menge vorlmndcn , entbält eine Menge 
von Serum, und so enlitehen Oedem und Anasarka; die Absonderungen der 
serösen Häute sind sehr vermehrt, es entstehen Wassersüchten derselben j die 
Absonderungen der Schleimhäute sind vermehrt , es entstehen Blennonheeen 
(sertise «ad Schleimhäute sind aber als die eiafiudksten Modifikationen des Bfl- 
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dungsstoffs zu betrachten^ und die Ton ihnen abgesonderten Flüssigkeiten ste- 
hen dem treiben Bhrtft riindic^-f^hdiAi); smileB vtad «ine grofse Menge Ton 
Fett abgelagert; allein dieeet ZutSnde kdmien entstehen, und citMeheB wiifc* ' 
lieh» ohne dafs ein SSnstand. eihfihtex Arterialilit oder der Bntiindnng tim^ 
hergegioigen istl Diese rohwjc indifferenteren^ weifsen Säfte, welche von den 
Organismus nicht gehörig angezogen werden , deren Leben in einem gewissen 
Grade unabhängig, ist von dem des allgemeinen Organismus , fangen an (nach 
Art aller organischen Masse), in eigene Formen überzugehen, und eigene Ge- 
webe, sogenannte Afterbildungen, zu constituiren, oder gar in Entozoen über- 
zugehen. Diesen- Zustand sehen wir daher . in der SkrofeLkrankheit in allen 
ihren versdiSedeneiii'Foinien, bejr der ZellgewehfrerUrtongv WaMsoditen^ . 

Von der erhöheten Yenosität 

Es überwiegt in dem Körper das venöse Blut, das arterielle wird nicht 
, gehörig gebildet, und durch die mangelhafte Bildung des arteriellen Bluts 
mufs auch die Entstehung diCFerenterer Gewebe aus ihm verhindert werden, 
daher besonders das Muskelgewebe immer schlecht gebildet und weich ist. Alle 
« JÜgensdiaften, wodurch sich das yendfte BInt gfntdhnUdi echon fini 
teiieUen ontencheidet«. hesitst daiselb» in noch höherem jOtrade; nnd das ar* 
teriellfrBhil ^eidit dem vendeen^ Seine Farbe ist* daher dnnhel» oft gans 
achwarz>. es gerinnt sehr schwer, oder gar nicht, es. B«j&Klnnnen schwarze Flo- ' 
cken darin, seine Temperatur ist niedrig. In den geringeren Graden dieses 
Zustandes wird eine grofse Menge Fett abgelagert, die Gallenabsondorung ist 
vermehrt ,^ die Pigmentbildung in der Haut ist stark und findet endlich auch 
in andern Geweben Statt, so wie in vielen abgesonderten Flüssigkeiten j Netze^ 
Milz^, Leber und* Dandwnal Ünik ndt. fenöSeae^ Blut» fihenfiillt» das Blht. Ter» 
iftlst seine Gefiße, es entstdien Eoch jmosen nnd Btotongen. Diesen: Znstand, 
finden 'wir hej der Fettsacht Gelhsnciifc,. Hämonlioidenj. Melina^. Ruhren 
(nicht allen, versteht sich), venösen Fiebern,, gelbem. Fieber u. s. w. Dieser 
Zustand kann auf zweyerlej Art entstehen, entweder es ist, nämlich die Ver* 
kohiiing des Körpers abnorm vermehrt, oder es ist die Aussonderung der vorhan* 
denen Kohle und die Umwandlung des venösen Bluts in arterielles gehindert. 
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r tf Ton-der ethdheten Arterkli^ 

. . hey der erhöheten Arterialitat finden wir die Eigenschaften, wodurch 
j^ich das arterielle Blut von dem venüsep unterscheidet, in höherem Grade aa 
demselhen, und,(d«s venöse i$t ihm ähnlicher j daheir i^t äa^Blat im Altgcmei-^ 
ne|i hetbother» seine Tempenfitr höher , es ist specifisch schwerer, es fällst 
sich einftTiel (prS&eie Me^ge Faserstoff ans ihm ahseheiden , der häufig eine 
JOgenannte crusta inflammatoria bildet ^ die "Beweguiij^. des Blutes ist heschleu- 
.nigt. Während bey der ortericllcn Constitution nur vermehrte Bildung dejg 
ijaturgemäTsen Gewebe Statt hndet (die sich bis zur Hypertrophie steigern 
kann), erfolgt bty der abnorm erhöheten Arterialitat (oder der Entzündung) 
am^Ende Ergufs einer coagulablea Lymphe auf der Fläche oder in dem Pa- 
renchjm der Organe. Die Erscheinungen der Entzündung liier, aoseinander- 
setzen zu wollen, kamt vnsere Absieht jaicht sejm; sie sind'hekannt. Ist aber 
der ErguCs der coagplaUcii. Ljrmphe erfolgt, so xeigt diese eine noch Tiel grö- 
fsere Neignng in neue Bildnngen fiberzugehen, als wir dieses von dem bej 
^cr «rhöhten Indifferenz ergossenen weifsen Blute erwälint liahen. Zweck der 
erhöheten Arterialität ist immer Bildung, und sie ist daher zugegen, so oft 
der Bildungsprozefä im Körper gesteigert ist , z. B. im Anfange der Schwan- 
gerschaft, wo bekanntlich das Blut auch eine crusta inflammataria zeigt. Die 
Erscheinungen der Regeneration beweisen, dafil diese Ljinpht da Stieben hat, 
an einem bestteaten Orte nur ein bestimmtes Gewebe zu bilden, und gelingt 
dieses «ach nicht immer, so sehen wir doch immer ein jedes Organ einen' 
^ nilclitigeii EinfluCi auf die in ihm entstehenden GebiMe sitasOben. . . 

■ " ■ « 

Von der Entstehung der almOTmen ileaen Bildungen 

* im Allgemeinen. 

1. Alle abnormen neuen Bildungen entstehen aus einem ergossenen 
^rey gewordenen, weniger vom Organismus gezogenen , und abhängigen) Bil- 
dungsstoffe, der, weil er dem Bereiche des Organismus mehr entrückt ist, wie 
ein jeder einfacher (infusorialer u. s. w.) organische Stoff in eigene Formen 
des Lebens überzugehen strebt. 
, . Dieser iDdiffierente« fomhwe Stoff ist, irfe wir nbcn gesdken haben. 
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entweder das Resultat einer im Körper vorwaltenden IirdifTercnz, wodurch sei- 
ne Umwandlung in xothes Blut verhindert wird, oder er ist die Folge einer 
vorausgegangenen erli9he|)eii Aituiallfitt; «niete likSbt tm liünfigstcn in 
^en riDÜMAsten ForneB «encr Bildniigeii ttAten, Üt Mäe ist geirSliibllcii 
plaafiscber» «ad aeigt «in ^tdbctea ^rdien; In iiShen Pomen der KMung 
0berzugehCT. ^ 

2. Diese neuen Gebilde folgen im Allgemeinen denselben Gesetzen , 
weicht» uns atis der Entwickelungsgeschichte organischer Körper im Allgemei- 
nen bekannt sind; sie gehen alle aus einfacheren Formen in zusammengesetz- 
tere Uber, und die letzteren entstehen durch fortwahrende Differenzirungen 
der Materie. In der ergossenen Ljrmphe t. B. entstehen polare Spannungen, 
wodnrch sicli flOfsigere Thdte alt Tropfen, Seeon« SMhnelien den fpsteven ge- 
genttherstelleny swlsclien liejien bilden ^lA piMtiiende Schiditen (Hiinte); 
nwischen den so entstandenen Cefäfsen können nieder GegensMtze erwachen, 
und so können durch fortwährende Diffcxenäfangöi derMaterie« inunev hßlien 
Formen derselben erreicht werden, 

3. Da die einfachsten Formen -der IVfaterie (Kugeln, Blasen) zuerst 
und am leichtesten «ntstehen, so sind sie auch hey weitem die häaiigsten^ die 
wir an den ARedfildongen finden. 

4 2wiadieB «dem cntstehettdcn Afkergebitde nnd den TheOa des Or> . 
fgu&maü, in welchem .dasseihe enttteht^ tritt bald eine Wechaetwiikug ein. 
Das Afteigebilde sucht sich auf Kosten jenes TheUs, und des ganaen Orgn» 
nismus zu nähren. Der Organismus sucht dagegen seine Integrität zu erhalten, 
und entweder durch Bildung einer festen Grenze (einer Haut, Kapsel) den 
Afterorganismus von sich zu sondern, oder ihm gar einen Kanal zu bilden, 
wodurch dieser ihm fremde Körper, wie alle vom Organismus abgestofsene 
Masse, ausgefühlt werden kium', dals diese Bildungen von Seiten des Orga- 
nismus nur durch eine «rhShete Aiterialit'ät (Enti^Qndungsprozefi») bewerkstel», 
lig^ weiden ki5nnen> leudilM nps dem Vorigen ein. 

■S. ' Am lelehtestSB «nd «m littuligsten entstehen Aftergebilde an solchen 
Stellen des Organismus, an welchen die bildende Thütigkeit öherhanpt sehr , 
groi» ist (in Zeugungstheilen, serösen Häuten^ Drüsen u. s. w.). 

6. Das Organ oder das Gewebe, in welcliem Aftergebilde entstehen, 
übt auf diese einen unveri^ennbaren EinAuIs aus. So wie ein Organ ^ wenn 
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es einen VtiM .olflten hat , Mmn teeh fite ttn ähnliclies oder gleiefitt: 
Oewebe zu ersetzen sticht (Regenerationsprozefs) » so finden wir sehrhäu- , 
fig die Aftergebilde den Geweben^ in welchen sie entstehen, ähnlich gebil- 
det (z. B. Hjdaliden in serösen Häuten, Sj-novialbälge um Sjnovialhäute, zot- 
t^nartige Gebilde auf Schleimhäuten, sogenannte Exostosen auf Knochen^ u. 
8. w.)» woraus also eine Einwirkung des Organs auf den in ihm ausgeschie- 
- dgnm phw t isdi t » Stoff hmorzugehen tchalat» 

Aber ancb cinatat ealstaDdeiie AftaigeMUe Ttianlatacn in fluar NOa 
äft die EnfsCehang ihnen ähnlicher» and mit der Zantfirang det Mntteigdril» 
im sterben dann die Kinder oft Ton selbst ab *). 

Ich habe in der oben angeführten Uebersicht einer Einthcilung der neuen 
Bildungen, die Pigment-, Haar-, Horn- und Zahnbildung in eine Ordnung 
Tereinigty die Betrachtung dieser ausgeschiedenen Gebilde, in denen wenige 
spätere Verandtffungen erfolgen, schliefse ich von der nachfolgenden Betrach« 
tang aus, wm so mehr, da idk nwina Anaiditen Aber anoMfe Prgmentbildtan- 
gen in einer oigeneit &>lnrift Toigetragen babe. Eben so idülcte Ich di»Be- 
U n uhl t ng 'der «nomlen Pettbildung aus , da sich über dtt Gewebe danelbea 
wenig Neues sagen UhU Der diesen Bemerlcungen gestattete Raum verbieteli < 
mir auch, die YeriindenmgeB» welche das- ergoesena Blot sclhsi erleidetj^ hier 
m betrarhteir. 

Bej der Eintheitung der übrigen neuen Bildungen , die alle sich aus 
einem ergoesenen, firejren Bildungsütofie entwickeln, können wir nur ihr inne- 
res Gawebe» nnd ilu» Entstshnng^irt aas de» BüdnqgsstofEB- oder der plasti- 
^ sehen Ljaiphe berfldcsÜBhtigen» NaHbücher Welse iDsnunen hier nnandlicb 
viele Ueberginga nnd Zusammensetzungen Tor> so dafs eine Abtheilung d i w e l * 
ben in Ordnungen nnd Gattungen , ihre eigeneiL Schwierigkeiten hat. Die 
Schwierigkeil wird Termehrt durch die wenig genauen Untersticbungen der 
praktischen Aerzte und Wundärzte, da man doch unmügUch alle Formen selbst 
. sehen kann. So ist es nach diesen Beschreibungen unmöglich, einen bestimm- 
ten BegriCr mit den Ausdrücken; Scirrhus^ Cancer, Blutschwamm, Mark- 



Bio b«iaii4«n «BfliillsndM Beysplel «rzUMt C I o q ti e t (Oipfir^a!o]ogi« p. 486), wo taf «Iner 
Mm* «ImWom ramud» der bald Tielc «ädere folgten, nach WegMUnog du grSAua 
Jm die «edm tM «IM «bl 
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fdnraaui s. w. si yvAknämif waAUh^^ wiüiQ^Wh NotMtfjdM 
fwncfen Gebnocks diawr. Worte liir die Praxi« mc||t)«in. Einige • AllcMf 
düngen habe ich, wie mich wieder|ioUe Untenpwliumwi pMu ^ hj^ny «$* 
liphtig gestellt» in neiaer ffähera Uebefsicbt 

I» Chondroiden» > . 

Die mehnten der hiefaer gehöifgen Gebilde sind den Anatonen «nd 
■ Aerzten unter dem Nmaen Tnberkel bekannt» ahn« da& nwn jedgcli inniei; 

einen ganz gleichen Begri^ mit diesem Worte verbände» and ich rechne Ge^ 
bilde hieher, die man gewülinlich gar nicht hiclicr zu rechnen pflegt. 

Chondroiden entstellen aus einer freien ergossenen plaslibchen Lymphe; 
diese kann entweder das Resultat einer vorwallenden Cupillaritat sejn (und 
das iät am häufigsten, z. B. in der Sicropkelicrankheit, SjphiUs)^ oder einer 
feibarm^en^n Aiterialität (Entsundiing) *); von dem letnteven bin Ich Cett 
überzogt. Zuweilen entstehen aulser den C3iondroiden aug|eii^ "^Mh andeae 
nene Bildnngen» daher habe ick vorzüglich in Tfaieien mehrmals ngleidi Hy* 
daliden» Eacephaloiden u. s. w. gefunden. 

Der Umfang und die Gestalt der entstehenden Chondroide richtet sich, 
nach dem Umfan!^e und der Gestalt der Masse von plastischer Ljmphe, und 
bejde sind daher sehr verschieden; wir finden sehr kleine Chondroiden, wie " 
Hirsenkürner, und kopigrof^e; eine Masse ergossener Ljmphe wird in man- ' 
eben Flillen zu Einem groCsen Tuberkel» in andern Fällen zertiillt sie in viele 
Udnere. Immer überwiegt die runde pestalt» und flAe* bi^et sich ^ft «dir 
ToUkoomen aus» wenn es -der Raum gestattet. , . 

Die Chondroiden sind alle Anfangs woidi und von. grauUdier Faibe» 
erhärten allmahlig zur Cnnsistcn/ des Knurpo!», gehen dann entweder In Kno- 
chen über» oder erweichen auf eine eigenthümliche Art« 



Die Tuberkel, die «l>er Folg« einer Entzäadung riod, gleichen ganx deoed, die ohne cfne 
vorausgegaogeoe Kntiüodung entstehen ; beyde kännen aber Ursochea der EatzünduDg der 
Organe werden. So ilnd manche Widersprüche der l'ttlMlogen lf;icht autgeglJcliMt Dim 
Tuberkel können Folge und Ursache von Eutztindungen seyn. Ueber den -Zuttand des 
Körpers bey Tuberkelbildung von vorwaltender Inditler^z emp^ehi^ iü\ öta PatlieWcQ 
▼•rliiiifig dl« InUNMuitan Bcankugin vm Dan et a dliMMs f$ S|m^ fväm* < 
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Das einzige Horngewebe ausgenommen, sind CluMidraidea in i^n «n« 

Geweben des Kiirpei» beobachtet wurden. 
Die Gattung der (Jhondroiden zerfällt in mehrere, Arten , nämlich 
in 1) eigentliche Tuberkel, 2) Exostosen, 3), festsitzende Chon- 
droiden der serösen und der Sjrnovial - Häute, 4) fre^e Chon- 
droide» der serösen vnd Synorial- (wahrsckeiaiich auch des 
ScIileiH-) HKute; 5) Faserknerpet ^ 

1. Eigentliche Tuberkel. . 

Tuberkel kommen in allen Geweben des Körpers vor. Sie entstehen 
ms eine« graulich -weiCseuj» ergossenen BAdungssteffe» der nach Vwsdiiedenr 
.heit des Gewebes und anderer Bedingungen runde oder rundlich^ Massen Ton 
diw Cröise eines IMohnsamens Bis zu der eines Hühnereies oder eines IQnder>* 
kopfes bildet *). Sie werden allmählig härter (und zwar vom Mittelpunkte 
aus gegen die Peripherie liin) und bekommen ganz das Ansehen eines wei- 
chen, durchscheinenden Knorpels; auch unter dem Mikroskop erscheinen sie 
ganz homogen -, bringt man sie in Weingeist oder kocht man sie, ^o werden 
sie härter und undurchsichtig, wie EjweiTs. In diesem Zustande verweilen sie 
äicht lan^e^ sondern nadi^em sie eine dunklere, gelbliche oder weihe, mehr 
Andurchsichtige Farbe angenommen babent langen sie in der Mitte an sich sn 
•rveiduaiy und diese Erweichung schreitet allmahlig, gewöhnlich sel^rege^ 
aiXTsig gegen die Peripherie fort, bis endlich der ganie Tuberkel erweicht ist. ' 
Diese erweichte Masse, in Melrhe der Tuberkel verwandelt ist, hat ein ver- 
schiedenes Ansehen, zuweilen halt der Tuberkel noch zusammen, und ist nun 
in lauter kleine Zellen zerfallen, die mit einer rahniartigen Masse gefüllt sind 
Cfast wie Encc'plialoiden !), häufiger gleicht aber die Afasse frischem Kase, oder 
mit Milch bercuchteter Grütze **). Die chemische Analjrse weist darin 'itine' 



, «) So gnfta Tuberkel w«rd«n daoo gewsholich unter dem Neaen Steatotte betcfariebeoi 
iMionden wton il« brntw der Haat oder mm Knochen vo rit om ne n» 

Daun recboen sie die Chirurgen zu den Balggeschwiilsteu, und nennen sie Griitzgeschwid. 
ite, .und wenn der Tuberkel noch nicht gani erweicht itt« so glaubco sie wohl, es sey «I» 
. kam4ig^r Balg vorbaadaal (x, II. Howabip practinl OhNrratirae« PI. I. fig. i. Ich fctf. 
ftt v«Uk«WMii «hailcba «Mtliipirg. 
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Menge kohlensatirer und phospliorsaurer Kalkerde nach. In diesem Zu- 
stande bleil)t der TubeikeE so lange^ bis ihm der Organismus, einen Weg bahnt« 
aaf webheia er ab. ein dm Organismus fremder KArper ausgestofiwn Verden 
kann» Znwellen wate diar dl» Tdbeifcat Blcbt erwcieht» aondera g«A«l iii- 
hilte faserknorpelähnliche oder noch: hUrten Steinartige Odiilde über *>. 

Wenn der die TidMifcel bildende ergossene Birdungsstoff noch weich l^^^ 
fO wirkt er, zumal wenn er sehr allmähirg ergossen wird, und in nicht zu 
grofsen Massen, nicht besonders reizend auf die Gewebe, in welchen er liegt, 
und erregt daher gewöhnlich in diesen keine auffallende Rea£tiott> die Tuber* 
kelmasse berührt. da& Gewebe der Organe, und ist gewöhnliclt durch keine be^ 
sonder» Hntt rra diesem Msdiüidmi» Kaum fingt aber dcc Tobedcel an, ni cf- 

' iftrten vnd kn«rp«IMhnlfi£»i ««iden» so emgC er eine niiabtfr Arterialttit itH' 
Tammikjm, deren Resnltät Absonderung einer Ljpnphe und daraus henrorgeliende' 
Bildung einer Haut ist. Diese erhärteten grauen Tuberkel findet man dafeir 
mit einer sehr feinen Haut umgeben, die das Ansehen einer sehr dünnen Se- 
rösen Haut hat , und aus welcher sich der Tuberkel gewöhnlich sehr leicht 
herausnehmen läfst, während sie dagegen sehr fest um. Gewehe des Organa 
bangt.. Werden die GeräTse de& Organs, injicirt^ so erblickt man auf dieser 
Haut ein Mbr refdieft NeCs kteinet Gefifie». aber nie bab« icb «in OefäSs 
ddi nur anfV Tiet iranüger uk de» TnBeiket seOst; fitiCsetsen wben; m ven|g. 
ib St%itf» B*ron u. habe ich itbeibaniit jenak im eigentlicben Tnbeikel 

^eine Sjßt eines GcfilAei finde» kfilinen. Wenn der Tuberkel gelb wird, und 
besonders wenn er erweicht,, so nimmt diese Haut gewöhnlich bedeutend a% 
Dicke zu, und sie wird sehr gefäfsreich,. sehr oft treten die Gefäfse an zwej 
einander polar gegenüber liegenden Stellen an diese Kapsel, und bilden so ei- 
neu' oft bedeutenden Durchmesser darbietenden GefuXsriug um den Tuber-, 
kel hecumv. ^acb. vnd na^ idnmil ^e Uant ginn die Eigonsehaften an, 
nie die Ptendbrnembnltten,. die Fistel» o; •.. w; an«Ueidien> ?on denen ukilen' 
die RedV sey» wiidv nach außen bilden sicfi oft knnpligle Lag«» vnd aadr 
innen tanderfe tie Bitet ab.. Ist der erweiditft TubaiceL «nag^iaertj^ m aandait 

*) Dir Sferalt fibn imt Siu dar Tabniter la äm^ OnwtÜnt %. 9. in d«^£mg«<,. diai-4«Ml 

dieFranzoieo führen, m ein ^ewnhig «1af«ltig«r, Tuberkel entstehen überall,- w« HMnga^ 
■toff eigotteo werdea liMaa, ia dea LaagenMUfa fow«lü,.ftla «ofMt ilia«a,. '"^ 
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ri» tmk fort ab, hM^ iwdcMiq|»eU oder TetknSdicrt «ia« ia.acitetfNi FObn 

mpMJisen ilire Wände durch eine yarbenmfcitfBic. 

So lange der Tuberkel weich ist, kann er sich leicht durch ihm zuge- 
fügte Masse vergrüfscrn; ist er einnral erhärtet, so glaube ich nicht, dafs er 
noch wächst, und der dann entstehende G^fafskranz steht schwerlich in einer 
ErnähruDgsbeziehung zu ihm. Die Erscheinungen der Erweichung halte ich 
Ihr dnen xdn diflniSGheii ProzeTs, und ich gUufaej dal» cfa solcher Tuberkel 
ab gani aa^fMdü^en in bttncbC« bt; 4ut Otguämm laagirt gegen fhn, 
wja gegfB jedte In pin geluaelria frraide SabMans. 

Man darf wohl glauben, dab mirtlio ITajtonuchungen eines Stark, 
Dapuj, Baron, Bajle, |jaennec u. s. ir. Bber TuberkelbUdung hinrei- 
chend bekunnt sind; aber ichliabe jeden Tag Gelegenheit, sie selbst zu beob- 
achten, ich habe sie in allen Zuständen, und aus sehr Yerschiedenen Thieren 
untersucht; wo ich daher von den genannten Beobachtern -abweiche^ da ge« 
•chieht es sehr mit VoMMt. 

% Testtltajenda Cbondroidoii der Uftnte« 

Anf der innem sowohl, als auf der Subem Fläche der serösen vnd S/« 
B0^1*HSote, Schleimhäute und Gefäbhäute entstehen Chondroiden. 

Diese Chondroiden auf der innem Fläche der serösen Häute hat be- 
sonders Baron genau beobachtet, und sie sind mir aus diesen sowohl, als aus 
den normalen und anomalen Synovial- Hauten aus eigener Beobachtung wohl 
bekannt, wahrscheinlich koaunea sie ruweilen auch -auf Schleinliiluten und der 
inneni Gefiibhaut m. Anf den eeidsen Hinten «ntstehen sie anweOen ein- 
seln und haben dann oft einen hedentenden Unfong» hMnigcr aber enMehra 
sie zu gleicher Zeit In grofser und oft in ungph eurer Ansaht. Sie entstehen 
ebenfalls aus einer dünnen Ljmphe, die sich allmählig zur Consistenz des ^ 
Knorpels rerdichtet; aber in der Regel erleiden sie nicht die eigenthümliche 
Umwandlung in eine käseartige oder grützartige Substanz, sondern sie gehen 
entweder in eine dicht faserigte, oder in eine faserknorpeligte Substanz über, 
oder sie verknöchern vom Centro aus, und of^auf eine sehr regelmälsige Art, 
das letsteie heeendan die der eeiOeen Hinte. 

Auf der iubem Fliehe der serifsen nnd der Sjno?iat*Hinte, nnd sehr 
hiufi| auch der SehleiHdiiute und der innersten Haut der Geftbe koaunen sie 
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auf ffUDZ ähnllefce Art vor. Auf den Schleimhäuten sind sie gewöhnlich sehr 
klein und erregen kleine Geschwürchen (in allen Schleimhäuten) j besonders 
"gt.t kennen wir sie aus Thieren durch Dupuj's Untersuchungen. -iJi demj- 
rosen und Synovial - Hauten drängen sie diese zuweilen vor sieb hjsr , 9o dafil 
sie eine Kapsel yra sie bilden und wie an eine« Stiele in die HöWe dieser 
Häute hereinhängen. * ' ,r. 

5. Pieye Knorperin den Hölilen der Häute. 

In den HSUen der serösen Haute und der SjmoYial- Häute werden nicht 
ssiten mm freje, TuMobM Chondroiden gefÄden, die gewöhnlich yerknö- 
ehem.' Nidit selten koaun^ «e in ScMeimsch^en und anomalen Synovial - 
Bügen Tor, gewöhnlich in sehr grofscr Anzahl, und von sehr regelmäfsiger 
0«rtalt, wie Gurkenkerne u. s. w. *) Einige Pathologen (Bichat, Laen- 
nec, Beclard) glauben, dafs sie auf der äufsern Fläche dieser Häute ent- 
stehen, sich nach und nach hineindrängen, und abfallen} andere (Hunter, 
Home u. s. w.) dagegen gkuben: dab sie ans plastischer Ljraiphe auf det 
innern Fläche entstehen; Beyde hahen Redit, toc mir liegende Priparate be-. 
«eisen» da& beyde Bntstehnngsaiten Statt finden, die letztere scheint aber die 
liiofig^e an seyn-, doch scheinen sie in manchen Fällen auch ganz frey in 
der Synovia entstanden zu seyn. Gewöhnlich verknöchern sie vollkommen 
Tom Centro nach der Peripherie, so dafs man oft concentrisrhe Lagen unter- 
schtidet. Nicht selten sah icli sie indessen auch nach Art der Tuberkel um- 
gewandelt., r . . 

* * 

'4. Anomale Faserknoipel. ^ 

yorzfI^lich in den serösen Hauten, aber auch in andern Geweben^ he> 
sonders iu Drusen sich bildende Chondroiden, sind ndt Fasergewebe in 



•J Ftthrnano de tumoribut cysticl» humorem syaoria« «iinll«m «t coTpascnA cartflagiMa 
CUlUoenÜb». »eoM 182«. d«» «ofgaftihrUn Beyspieleo sind einige ülierc sehr ge- 
aira« yon Albin. rl..quct, so wie neuere von Baron, Grüf« u. ». w. hj jgiaafügeil, aa4 
1^ Mlbst h«b« viel« dies« Körperchen aus einer erweit«Ttan boiM BMOM «ttbcatlDM ÜNl 
ißt lüil«aeb«ilM tot a* j dlew tlnd deutlich an der inacrn VlSclM «aMtandMii «k« «ach 
auf dtr üatm» nach« cnatMidtiM, habt ich tot aUr» . , * 
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schiedenen sich duTühkrettzenden Richtungen durchzogen, so dafs sie eine grolse ^ * 
Aehnlichkeit mit den normalen Faserknorpeln bekommen. Durch das Gefühl , 
. unterscheidet man sie an einer eigenen Härte und Elasticitat. Sie bleiben oft 
sehr lange in diesem Zustande^ wenn sie sich aber umwandeln^ so geschieht 
das weder nach Art der Tuberkel, noch verknöchem sie. An der Oberfläche 
4fe* K&pen wuhtMuHü sie zuwcUm im der Spttse neeh der Basis, und zer> 
faHen in eine weifiie pulverigte Mene; ?iel Jülniiger crwadit aber, besendets 
Biel EinwirlwBg lMi^Mr.Reisey^ in ihnen eine hjUiere TillUigkeit» sie kttden n 
Blut und GefiifiWj wU bilden — KrebsiebwÜBBe (s. «nie« SeiceideB und 
Kwbs). 

Diejenigen Chondroiden, welche nur in eine grützeartige Masse umge- 
wandelt werden, eine mehr rein chemische Umwandlung erleiden, stehen ofTen- 
'bar auf einer niedem Stufe der organischen Bildung, als die, welche verknö- ' 
ehern, oder in FasafiaMipel nnd Krabe M b er gehen . Denn die Verimöchening 
kann, wie die BeebabbtnigeB Ton-Hewsbip, Mediag, KertvM lehren, 
. aiebt ebne verglngige Gefäfebildung erÜDlgeB» die ^ der Bildirog der KrdM- 
idlwinK offenbar ist. Wir haben daher jene eigenthumlirhe Umwandinng 
aH eine verfehlte Knochenbildung zu betrachten, wie wir im Folgenden ia d«r 
SAwammbUduag eine Terüehlte Fleiidiwanen* und Narbenbildiuig edceniicn 
«erden. 

IL Einfache Blasen -Büdungen* 

WSbrend die Chondroiden ursprünglich und wesentltldi nur aus Einer 
"iKHDOgenen Substanz bestehen, ist in diesen Blasen-Bildungen die Materie ur- 
sprünglich in wenigstens zwey Schichten differenzirt, eine äufsere enthaltende, 
■ und eine innere enthaltene. Nach der verschiedenen Beschaffenheit dieser 
Schichten theile ich sie in Arten, zwischen denen aber allerdings formelle und 
genetische Uebergänge Statt finden. 

1. Acephalocjsten 
AeephalecTateii dünne BUam^ gebildet ans einer dfianen« der der 

«} 9m Tbmm eetUos icb tw laeaBac, lA mUmm ili ab« brfaiS^n|i Ot ASM. ^ 

5 . • .. : 
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Miitoes Häute fihnHclien Ifait^ Welche eine homogene wassedieDe^ wenig Ej» 

vreifs enthaltende Flüssigkeit umgiebt, ihre Gröfse wechselt Ton der einet 
Stecknadelkopfes bis zu Her eines Eyes, doch werden sie gewöhnlich nicht 
sehr grofs; sie liegen entweder Ircy in den Höhlen seröser Häufe, oder han- 
gen schwach befestigt an iiiren Wanden, oder finden sich in allen verschiede- 
nen Geweben des Köipers, oft in sehr grofser Menge. Sie entstehen selic 
häufig zugleick mit ChoiidiDideB» indem *aich budcIm IVSpfichai der eigosM- 
nen pbstii^lMn Lijaplw ia Tnbetkd» «nden ia Aceplidocjslen «mwandelik 
-Sete Madig scheinen Airephnlocjsten in Hjrdatite fibemg^eo. ' Häufig fal- 
len sie sich mit einer braunen oder schwärzlichen Masse, oder mit Knlknl* 
seni heeoaden ia der l<IicM eehe ich diese Uebei^Sänge häufig. 

2. Hj^atldea. 

Ilydatidea siad Blasen^ deren Häute nicht einfach sind. Die iaacii 
Hint ist launer sehr ausgezeichaet «ad leieht s« tmuMa > sie gleidift savai* - 
lea ciaer jlnttea seiSsea Haatt hlafiger aber hat sie efai saauBtnrliget Aafe- 

hen , wie eine SdhleiadMut. Nach «ofsen tob dieser liegt selten mar BIm! 
Haut, gewöhnlich unterscheidet man mehrere concentrische Logen; dla In* 
fserste (wahrscheinlich eine vom Organ aus gebildete Pseudomembran) ist ge- 
wöhnlich sehr dünn, zeigt bejr gelungener Injection der Organe ein Geföfs- 
netz, was sich nicht auf die innern Lamellen fortsetzt; diese innern LameK 
len , welche zwischen der Schleimhaut' und der aufseien Xjamelle liegen, glei- - 
cbw gewöhnlich weidhea Kaorpeln , znweflen Faserkaoipeln oder Pasorfalw 
ten. Oh «loh diese fiMBwUen Ton iaaea oder Toa anften aas «atwickela, ist 
aidit' leicht m> entscheiden^ oft sduea es mir nicht zu benreiftlBy dab dü 
laneia Schleimhaut sich fortwährend regenerirt, da ich einen ganz feines U«> 
berzug auf der innern Fläche bemerkte, tmd dafs die ältere Schleimhwut zu 
jenen mittlem Lamellen wird; in andern Fallen dagegen schien es^ als waren 
melirere dieser I/ani eilen von der äufserstea (.Pseudomembran) abgesondert. ' 
Bejde Bildungsarten mögen Statt finden. 

Die HjdatidO'fBthfilt ön« ^Rinne^' dem Sernm der seidsen Httate äh« 



Aach gebtfien hi«ber oicht BUmo t dk durch loAltratioo uturgemifMr Häute des Körp«rt 
f •MUet wwdea. gbwie» wm% g^rtiwhlihir el gialii ch s Vakuum <«. B. BcbbwcKcwp. 
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Heinde Flüssigkeit; gewöl^nlich wieder ihr ähnlicbe Hj'datiden, deren Haut 
aber doch, nie so Tie!« LmmIImi zeigt, und die wohl ohne Zweifel Ton innen 
gebOdet siad; is dietta siiid wieder mtm, und in diesen «benuils nene eat- 
ludjp und so fort Nach ^Iger Zelt sterben gev&iilicK Hjdatidea jdarin 

ab, und fallen in Gestalt durchscheinender^ einem weichen Hörn oder Knorpel . 
ähnelnder. Schalen nieder; dieses geht zuweilen so weit, 'daiGs die ganze Hy- 
datide damit gefüllt ist, und oft ein sehr sonderbares Ansehen gewinnt, und 
dats man die Geschwulst kaum noch für eine gewesene Hjrdatide erkenn^ wie 
. ich solche aus einer menschlichen Leber Tor mir habew 

Aufser diesen jüngera Hjdatiden habe ich aber auch häufig noch darin 
gsfimd^a: PetttNplsn (sdit bdnfig), ein gelbee oder fchwaitis Pignent/ den 
crweidtteit Tnberkein ühnliclw Bftüsseoy aMadraidc^ 

3. SjnoTial - Bälge. 
Diese unterscheiden sich von den Hjdatiden dadurch, daXs ihre Haut 
mehr den normalen Synovial -Häuten gleicht, und dals sie auch eine der Sj- 
novia ähnliche Flüssigkeit enthalten. Es findet indessen in ihnen eine viel 
gröfsere Neigung zur Bildung freyer und festsitzoider Chondroiden Statt, «I» 
in den narmalen SjnoTid^Hiuten. Viele dieser Oescbwilste sind awji nnr 
* >erpfilSwrle Sctoenscbciden vnd bsursat nmeosae snbcslanae, aber ?lelt ttmi 
dMtmt tßBM wmt BiMnngen. Sie kauen Teai||li& bMiifig in 4k Nibe 
■iiiMiTur Sfnofial^ittate Ter.' 

4* FetI - Bälge. 

GcwSbnlich kleine Balge, die ein Fett von verscbiedener Faibe maä 
Cottdstens «ithalten. Viele Geschwülste dieser Art sind nur TergrÖAerte 
Cryptae sebaocae der Haut} allein sie finden sich auch als offenbar neue 
BiUnngen« 

5. Fett- und Ejweifs - Bilge. 

Bälge, in denen sich eine Mischung von Fett und EystofF befindet. 
Es scheinen diese Bälge den Uebergang zu den folgenden zu bilden^ in de» 
nen die enthaltene Materie mehr und mehr dÜierenzirt wird. 

$• 
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' C H«ar]>älge. 

Bttl^, in tarn Mi feitiitseiide oder freje Iiiare , gew?iliiilidi 4ami 
des Kfiipeif üUUdiy findeB. CewShalUh eaidnlteii aber diese Bilge anfter- 
den auck Fett and Eystoff. . ■ ^ 

Es ist kdwM Zwei&l unterworfen, dalii- Üeee Bülge als Tollktmiinea 
neue BUdnngen vorkommen; ob ich gleich Cooper gern glau]ie« daCt sie aildk 
zuweilen nnr Metamorphosen der Fettbälge der Haut sind. 

Sie kommen häufig an gewöhnlich behaarten Theilen des Körpers vor, 
wohl aus keinem andern Grunde, als aus demselben, aus welchen die Sjao- 
fial-Bttlge, wie wir sehen, so hüufig in der Nlttw der Sjnefial-Hkhite TOf^ 
humätfi weU ela jedes 0«peb« aus dem in mdl« dasselbe ctgessoneii Bil* 
dnagsstofieb sich Ashnliehes «i se«geii strebt ^ 

7. Zahnbälge. 
AdnlidM BÜge^ velche aber Zäbne statt Haare cntbatteo. 

B. Hoznbälge. 

Anf .d^ Boden eines Balges liegt eine Masse-» die die gvSlste Aehn» 
lidikeit mit einer Ghondroide liat; die Stelle des Balges, auf welcher sie Ueg^ 

besitzt aber das Vermögen, fort und fort eine 'ähnliche Masse abzusondern; 
platzt nun der Balg auf, so erhärtet die ältere zu einer hornähnlichen Sub« 
stanz, die durch die unter ihr abgesonderte neue Masse immer mehr vorge- 
trieben wird, so dafs ein hornartiger Auswuchs entsteht, der von andern horn- 
artigen Bildungen, die Metamorphosen der Haut sind^ wohl zu unterscheiden ist. 

• " • * 

9. Haar- und Zahn • Bälge. , 

Bälge, in welchen sich Haare und Zäiue> fast immer aber wohl auch 
Fett und Ejrweils bilden. 

" 10. Zeugnngsähnliche Bälge. 

. ' Bälge, welche nicht allein Haare, Zahne, Fett enthalten, sondern auch 
Knochen^ in weldhen die SKOuie' oft befestigt sind» und wekhe zuweilen na^ 
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fHigeaXCMii KoacShb des K&pm gltiito» ngjleidi nt^tlttm sie hioJigClioii- 
dfoidcn» Hjdstidsn, nwMMttsngsstiits BliSHB-BiU«*|eik Es ist oft schwer m 

entscheiden, ob diese Bildungen als mlTsgebildete FStns und Produkte der Ge- 
schlechts -Vermischung zu betrachten, oder ob sie ohne Geschlechts »Vermi- 
schung entstanden sind. Dafs in mehreren Fällen indessen das Letztere an- 
zunehmen ist, ist wohl keinem Zweifel unterworfen, db sie gleich den Pro- 
dukten der Geschlechts -Vermischung oft sehr ühnlich sind. 

Die S letztgenanaten Arten 4ier Bälge Jcommen am httvfigsten ijk und 
«a 4m OweUeciiistheilwij vontgitek den «eiUietoi» vor. 

VL Zusammengesetzte Blasen- BildmigeR. 

Die zusammengesetzten Blasen -Bildungen gebm gewöhnlich aus einer 
homogenen Substanz hervor, welche sich aber bald in eine zelligte, aus lau- 
ter kleinen > eine verschiedeiMiti^e Masse enthaltenden BUtodben bestehende 
Messe renniBdelti tmnßm jebdoen aber ^eiei^ vott Aa£KBg9 «luciiit Blis- 
clwB Mm «alstdicn^ and Mit IhMoidcf sn wmmAatn, • IcÜ glavbe Mick aidit 
tm flMhesj wmn tdi la diesen idttgtea BUdongeB enw veiWle OeftftMl- 
düng eriteiiiie; »ne Ansicht, die ich schon am eiwübiitni Orte aufstellCe. 
"Wenn Carus bej der Entstehung der Traubenmolen (die zu den gleich zu 
beschreibenden zelligten Hjdatiden gehören) mit Recht annimmt, dafs sich die 
• Saugflocken dss Chorions in Blasen verwandeln, so ist das ganz dasselbe, statt 
der Gefäfse, die in diesen Fortsätzen der Gefäfshaut entstehen sollten, sind 
Blasen oder Zellen entstanden. Die Möglichkeit der Entstehung eines solchen 
ZeDengeweltes stitt des Gefäfsge wehes vird thtik tiaaä Jeden einlsBshten^ 
der die Entstdumg des Bhitcs und der Geftfte im bebriteten HÜiMtoi «• 
s. w. kennt. * ' 

1. Zelligte Hjrdatiden. 

Den oben beschriel^enen Acephalocysten oder einfachen Hjdatiden 'ahn- 
liche Blasen sind in grofser Anzahl mit einander vereinigt, und bilden ein 
dem Pflanzenzellen -Gewebe nicht unähnliches Gewebe. Die Gröfse der ein- 
zelnen Zellen variirt übrigens von der eines Stecknadelkopfs bis zu der eines 
Taubenejes, wodinch die Scinittflttdie fieser GisebwSlvte ein sehr rerschie* 
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denes Ansehen bekommen muTs; überdies sind die Wände mehr oder weniger 
dick^ gelblich, weUidicli oäm feMizUch, dia «uOlttne FlfissigkeU Ift ftcb- 
htf oder gelblich, acttrt hmni oder sf&wlnlidi, «ad amnXkuk werden erdigte 
Theile an den Winden abgesetzt Wild die entbaltene Flfissigke'it dUklidi* 
80 geht die Bildung in eine der folgenden Gattungen über. Zuweilen werden 
die Zellen so fest an einander gedrückt, dafs gar keine Flüssigkeit mehr übrig 
bleibt , und nun die ganze Geschwulst aus lauter unregelmafsig in einander 
geschlungenen Blättern zu bestehen scheint. In diesem letzteren Zustande 
sind sie besonders fähig, in die krebsartige Entartung überzugehen, und sie 
find dann nnjer dem Nanen „Skirrlins'' besciiiiebe& nnd abgebildeC woidett. Sit 
am UUifigiteB in den.GeecUeehlstlieilen nd in Drtöcn Ter. . 



2. H ymenochondroiden. ' 
Umschriebene, rundliche, oft ganz runde, harte, elastische Geschwülste, 
gewöhnlich mit einer dichten Faserhaut umgeben. Im Innern bestehen sie aber 
aus äbinlichen nur melir faserigten Zellen, wie die vorigen j diese Zeilen ent-. 
halten eine halhdsfciuiclitige, dattiMhe, knorpeiflinlidie Mtm. Dvchechid^ 
ten seigea sie gevOhnüdi eine gnifte Aeihnlichkeit idt einer dntihichnittenea 
Gitrone. Sie sind naler dem Naaun JSkMtxu^ ehenfidls wiederholt beeditieiMm 
und abgebildet worden. Platien tie auf, so bilden de Schwämme, und gehen 
in Krebs über. Sie lLe«Mn fin hjlafigstea .unter der Haut« nnd heionden. in- 
Drüsen tot. 

S. Hymeneslteatidea. 

Atiinliche, aber gröfsere Zellen, wie in den vorigen Gattungen, sind 
Bit einem gelblichen, oft sehr flüssigen Fette gelullt. Sie kommen vorzüglich 
hXufig (unter deMNasen Ton „Skiidwf uM Kid»»*') in der weihlichen Brost vor. 

4« Bncephaloiden. 

Die Encephaloiden oder der Markschwamm bestehen , wenn sie ausge* 
bildet sind, aus einer grofsen Anzahl sehr kleiner dünner Zellchen, die mit 
einer Ej^weifs oder Rahm ähnlichen Masse gefüllt sind, eine Bildung, die 
frejUch auf den ersten Blick nicht so erscheint. 

Sie eiHfacinen gewtfhnliili mant in der Gestalt einer plastischen Lym- 
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f\e Ton graulicher Farbe, und nehmen zuweilen eine Consistenz Ton Weichem 
Knorpel an, gewöhnlich sind sie aber viel weicher. Nach und nach werden 
sie weilser^ und bekommen einen lappigten Bau. Sind sie gan2 ausgebildet g 
•ö liriieii sie aOadiagt auf dm enteo Blick dne Inppaate Adknlidikeil nit 
Hirnsubstau» «o dab ibre Faibe sidi bald »dir der ffwun , bald ancbr dar . 
Maifcsubstanz nfiberty ihre Connstanz ist gawdlmlicli die der grauen Himsub« 
ttaaz; sie sind gewöhnlich in randliche Lappen geUieiIt>' die der Oiierflüche 
einige Aehnlichkeil mit der Oberflache des Gehirns geben; zwischen diesen 
Lappen laufen weite, aber sehr dünnhäutige, oft knotig angeschwollene Gefäljs- 
stumme, die ein dunkelrothes Blut führen, in der Masse selbst sieht man we- 
nige^ ideine Gefafse. Die grol^^en dünnhäutigen Gefäfi^e platzen leicht, und 
m^^dmk fäm badaalaiida' Menge Blut» «ekliei «an dann oft in Klnrnpen 
darin findet ScbaeMet aun eine SdMbe ab» ud legt sie bi Weingeist: ae 
«ifd der aeUigte Bau bald devtliisb» und EInger anCbcwabit Tariieren sie alle 
Aebnlicbbeit mit Hinw a b etan z , sie werdjn keineswep bart und faserig, 
> sondern gelb und vollkommen zellig, indem die flüssigere Masse aus den feste- 
ren Zellen herausfliefst; in diesem Zustande habe ich sie aus der Haut, d^ 
Leber, dem Magen, der Lunge und der harten Hirnhaut vor mir; daher wundere 
ich mich, dafs Maunoir und Bartky bej der chemischen Unteisuchung eine 
se g^olae Aebnliddbeit adt der GehinMabctanz gefunden beben. SpAter rerlieren 
diese Gebitde ihr eigenthfiadidies Aaseben, ond erweichen sich av einem dfinnan 
ratben oder echwärzliclien Bny, a^lhrend jedodi fiut iuser eine Menge tob 
neuen SbnUchai Bildungen entstehen« Zoweilen wachsen auch Krehsscbwttwne 
aus ihnen her>'or. Encephaloiden kommen in allen Geweben des Körpers vor. 
Häufig liegen sie frey in den Geweben ohne alle Hülle; wenn sie eine Hülle 
haben, so ist diese gewöhnlich sehr dünn, und hat ganz das Ansehen einer 
von dem Organe abgesonderten Pseudomembran, so dalis ich früher geneigt 
war, das Vorhandeosejrn ursprünglich eingebalgter Eneephdoiden zu beawei* 
fein, Indeeaen bin Icb^bsei andern belehrt worden, da ich nnn tcbon awej«- 
aal in Sjnotial-BVgea kleine ^ana Ineoha Eneephdoiden bind; der eine die* 
ler BXige war einem Hunde exstirpirt , und ich verdanlcte ihn der Güte nci» 
nes ehemaligen CoIIegen Renner in Jeaaj der andere War elneai Manne aas. 
der Haut des Schenkels ausgeschnitten. 



IV. Aftergelbilde nUt vorhemcbender Neigung Bist*' 

und Oefäft^Büdiuig. 

Ich yereinige hier allerdings etwas heterogene Bildungen; ohne die Ab» 
IMlun^en 2u sehr zu Terrielfachen^ weiDs ich es indessen nicht zu ändern. 

I. ExtBtlieve. 

Ein sehr unbebauetes Feld, auf dessen Urbarmachung ich überhaupt 

noch nichts am wenigsten aber hier ^. eingehen kann. * ! * 
» " i ■ . . 

I ■ • ■ 

2. PseudomemlbraiieB. 

Wenn der Bildungsstoff oder die plastische Ljmphe (nach Dupujr 
Blut ohne Blutroth) auf der innem Fläche der Serösen oder der SchleimMute 
eifossen wird^ so geht sie selut häuhg in hautähnliche G^ilde über, ohne 
Zweifel «icdm wegen des "BkJtmt, dm im Oewdie imf die in «nd anf jUm 
pAtdienden AllediiUaiigea UM. Dvpvj's Vemwke (pil derca Wiedohe* 
hmg iflb lieMWtigt bin) uagm, mit wekher SfJinelUg^eit dbeie Badong ei^ 
folgt Aahatgs bestehen sie aus einem weichen honogenen Stoffe; dieses wird 
eoo^tenter, während sie sich zugleich mit einem Netze von GefaTsen oder 
Gefäfskunälen füllen ^ die durch Injectionen Ton dem gesunden Gewebe aus, 
vielleicht gar nicht> wenigstens sehr selten gefüllt werden, und die Anasto> 
mosen mit den GefiUtsen des Körpers sind wenigstens viel feiner, als die Stam- 
me, welche in ihrem Innern bn&n; später werden diese Oefäfimetse aoch 
fiXilLery irad sie f&Hen sieb etwas leichter, deck inoMr aodi schwer von KA^ 
per ans, vnd gefiidite Tincfairen, die es nir eimul gehvg in ihre StKano 
Stt hibtjlfBn, gingen nicht in die Pleura über. Später werden sie wieder gefiÜK 
ärmer, entweder den serösen Häuten ähnlidi (vorzüglich in normalen serösen 
Häuten, besonders in der Pleura), oder den Schleimhäutin ähnlich (auf Schleim- 
häuten, noch häufiger aber in Fisteln und Eiterbälgcn [ich habe eine sehr 
schöne aus einem Lendenabscesse vor mirj), in andern Füllen aber gleichen sie 
Iceinen von bejrden, sondern bestehen aus vielen, fast knorpelähnlichen Blut- 
ten. So, gbahe ich, kann naa sie io S Arten aeifilllen, zu denen man viel» 
leickt nodi eine Tierte, ninlidi: Faseriiinte kaan. 
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2. Polypen. 

PoTrpcn sind Gebilde von vers( liiedcner , doch innner zoltenälinlichn- 
GcbUiU, die auch vorzüglich auf den Schleimhäuten voikommen. Ihrem Ge- 
webe nach gleiclieii sie entweder einen weichen, aber zäben BildongsstolTe 
oder Schleimey haben eine grauliehe Farbe, and sind durdischeinend, oder sie 
find rdthli«^/ weich, etwas iasenirtig, oder sie sind ganz oder zum Thell fest- 
selinig und selbst faserknorpelartig. Sie entwickeln ridk wahrscheinlich auf 
zwejerlej Art: thells aus einer auf der Schleimhaut ergossenen Ljmphe, die 
sich organisirt, und mit der Schleimhaut verwächst , und dann sind sie sogar 
mit unter den Schleimhäuten liegenden Geweben verwachsen, theils aber schei- 
nen sie wahre Wucherungen der Schleimhäute zu sejn.. Für bejrde Knlste- 
hitng^arten sprechen Präparate, die ich vor mir habe. 

3. Schw&Mmo. 

Schwämme sind zeüstciffige, rothe, weiche, bhitreiche Gebilde, die eine 
Aehnlichkeit mit den eiterabsondernden Granulationen zeigen, aber nie l^er 
absondern, sondern eine braune, scharfe, übelriechende Jaudie. Hüttfig Vomr» 
aaclien sie gefährliche Blutungen. Es gehören hierher: 

1) Blutschw'ämme (Fungus haematodes)^ von Walt her vollkom« 
men genügend heschridyen. 

2) Sohleimhavt^Schwttiiae. Auf die aber die oben gegeben« 
äQgcnwiiio Besduoibnng ?ielleieht nicht gau pafit S. mten. 

3) Schwamm der harten Hirnhaut. Es werden unter diesen 
Nmen, wie ich glaube, zwejerlej Bildungen mit einander Teieinigt, aSnlich 
Encephaloiden und- blutschwamm -ähnlirlie Bildungen. 

4) Krebs schwä mm e. Sie gleichen ganz dem Blutschvvamnie , ent- 
stehen aber in Aftergebilden, namentlich in Fuserknorpeln , II vnicnochnndroi- 
den, Hymenosteatiden, Enccphaloidea, Splenoiden. Sie scheinen mir eine ver- 
ftUte Fleischwarzen- und Naiben- Bildung zu sej^n^ die aaf dem Boden j«- 
MT Afierbildimgon nicht za Stande können kann. 

Anch nöohte idi hieiher nodi die Chondjlone rechnen. 

4- Splenoiden. 
Die Splenoiden sind Toa Bojer unter den Namen jJPungns .haenate» 
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des", von Dupuytren unter dem Namen „Tissa crectile*', von Gräfe und 
Wulther uutcr dem Namea ^^Augiektasien'* vollkommen gut beschrieben. Sie 
geben, weoB sie aufplatsten^ YerwlMSUDg^zor SchwanniMUhiag} da' ich nmi 
früher den eigentlichen .Blntschwamm ncch nicht selbst Iwobachtet hatte , so 
habe den Fehler begangen^ sie mit diesem zusanunenauwerfen , woran ich 
Unrecht gethan habe. 

Ebenfulls aus Mangel eigener Beobachtung, habe ic h früher das Cepha- 
iaematomma hierher gerechnet, was gar nicht hierher gehurt. 

Die uhoolianclellen neuen Bilduogea möchten vielleicht folgendernuitseB 
geordnet werden können: - • ' 

• B i 1 d u n g 5 s t 0 f f 

CL^^upha plastica). 
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h. Oröfsere Abhängigkeit 

de* ergossenen Bilduog«. 

«toffil vom OrgaDiimus, 

Stnbon.tlch ihm uhoUck 

und «ozubiliiea. 
. II ■iiAi III >. 
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M. r h o n d r o i d en. 
(Der DilüDogsstoff erstarrt 
vom Körper au«gescUc> 
■den. nUhert sich den Ad. 
Organismen ) 
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c. Cröfite Freyheft de* 
sich aelbstsundjg ent< 
wlek«lod«a Bilduaga» 
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Bemerkungeir 
ÜBer Verhärtung, Skirrhus, harten und weichen Krebs, 
'Medullär - Sarcom, Blutschwamm und Telangiektasie. 
JSUi besonderer Beziehung aut v. Walthcr's Abhandlung 
über die genannten Gegenstände. ' ' 

Yon wem hätte man über die genannten Krankheiten eifriger wünschen 
Rönnen, belehrt zu werden , als von dem gclt hiten , scharf innigen und vi» I-- 
erfahrnen Corjphacn dinifsrher Wundärzte? und gcwifs hat jidcr Anatom und 
Wundarzt seine Abhandlung *) eben so dankbar aus der Hund gelegt, als ich; 
ttb ich gleich nicht umhin kann, mehrere Ansichten des Verfassers nicht zu 
«nteischreihen^ undTicImchr früheren Meinungen, namemlfch Wenzel's **)^ 
hexzustinmien. ich erlaube mA dAher, meine bescheidenen Zweifel' über diese 
90 wichtigen und der Aufklärung noch so sehr bedürftigen Gegenstände hier- 
mitzutheilen ; zugleich aber auch mehrere meiner früheren Angaben zu berich- 
tigen, und meine in der vorigen Abhandlung aufgestellten Ansichten, auf die 
TOrliegcnden Krankheiten anzuwenden : ' 

1) Verliärtung, Induration, sagt Walt her, untersclieide sich ' 
wesenllirli vom Skirihu'>, indem J'ie daa Produkt eines Entzündungs - Prozesses, 
sej', dieser aber nicht; dagegen behauptet Wenzel; die Yerhirtung sey nicht 
das Produkt eines Entzfindungs- Prozesses, und eine jedb VerhärtMng könne, 
in Skirrhus ubergehen. Die Angaben Bejder enthalten manches Rirhtige und 
manches Unrichtige: Bej der Verhärtung ist der BihlungsstofiF, die plastisclie ' 
Lymphe, in abnorm groF^rr INfengc im Ptirenrli ym des verhärteten Organs vor- 
handen, sein Daseyn verdankt er entweder einem Zustande vorwaltender In- 
differenz, oder einer vorausgegan3enen erluihefen Arterialität , also kann eine 
Knlzündung vorausge.^ungcn sejn , und auch nidit. Diese plastische [ijmphe 
hl lahig, auf mancherley ^Vrt zu erhärten und sich in Aflerbildungen umzu- 



•) rh. V. Wallher über Verhärtung, Skirrhns a.t.W. Ja Crfift'l and Y.Walllier*» Jcm. 

Dul iür (iie Chirurgie. £. Y> H. £. 182i« p> 189» 
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windeln, Ton denen in den mebisten FSllcn krin Amitoai hey ibrer Untm«- 
chung bestimmen kann» obznent dn Zuftand der EntzflndiAig Twnn^ng, oder 
nicht Wense! bat offnibar Unvecht, wenn er die Eitening n«r als Aut- 
gang der Entzündung betrachtet, und die Ergicfsung dieser plastiscben LjM-' 
pke nicht; aber der vielerfahrene Walther hat gewifs die Erfahrung nicht 
für sich, wenn er die Entstehung des sogenannten Sicirrhiis aus einer na<?h 
Kntzüadung entstunden cn Induration leugnet. 

2. Skirrhus, sagt Wenzel, sej nichts anderes als Induration, in- 
dem die zwischen beiden aufgestellten Unterschiede vag und in der That nicht 
' vorbanden aejen was er> wie wir glanhenf vollkommen erwiesen hat, nnd 
worin wii ihm vollkommen beysliounen; und er halt daher dafür, dafs man 
den Namen verbannen müsse. Ganz anders urthetlt v. Walther, indem er 
die Unterscheidungszeichen von Induration und Sicirrhus angeben will, sagt er: 
ffBcy der Induration bleibt die eiirmal eingetretene l'^ntar- 
tang der Sul) stanz des Organes immer auf cinorlev Grad ste- 
hen, sie ist stationär. Denn sie ist das FroJuI^t einer nicht 
fortwirkenden, sondeiu bereits aufser Thätigkeit gesetzten 
Ursache^ nämlich der entsindlicben Ausschwitzung, welche 
mit der Entzündung auf einer gewissen Höhe^ und bejr einer 
gewissen Modificntion derselben, eingetreten ist^ und welche 
mit ihr aufgehört hat. Das Ausgeschwitzte in einem mehr 
oder weniger organisirten Zustande, hat sich mit der Substanjt 
des Organ's vereinigt, es bildet eine oft ununt erscheid bare 
Masse, verklebt die verschiedenartigsten Gewebe desselben: 
Nerven, Cefüfse, Zellstoff u. a. solcher Gestalt, dafs sie in ih- 
rer Eigenthümlichkeit nicht mehr zu*-erkennen sind. Bs ist 
«bar bier ein Stillstand, der krankhafte Bildungs • Prozefs ist 
abgelaufen. Die Induration ist das Pri^dukt einer nicht mehr 
produktiven Thätigkeit. Ruhe und UnthUtigkeit sind die nn* 
lerscheidenden Merkmale der Induration Ge,:^en diese Sätze 

möchten nun Theorie und Beobachtung m!<n( lii ricv ein/mvonden haben: denn 
a) hat der ergossene TluersluH immer ein Streben, aus eigener innerer. TJiütig- 



•> A. 0. S. 4a. %, 0. S. IM. 



Digitized by Google 



keit in höhere Formen der Muterie uberzugcheni wie uns die Erfahrung auch 
dicMf in Mlir luotiii «od aiiwhtiaaiid sdir aiedera GeUMen,' dm ttAatth 
flbenideii Chondioldan, den^anoiBaleB Faserioiorpeln «. s. w. nachweist; «te 
viel mehr mub dieeet der Fall »jn, wm er, wie derVei&Ker nglebt^ ttehr 

oder weniger organlsirt ist.- Es ist in diesen Aftofebilden die Ruhe gewiff 
flicht viel gröfser^ als z. B. in den Knochen , wo an die Stelle der anschü- 
nenden Ruhe, wie die Erfahrung lehrt, eiue sehr lebhafte TI);Higkeit (retfn 
kann, warum sollte dieses nicht eben so in jenem ergossenen Stoffe geschehen 
können? b) Wer den (oft sehr langsamen) Bildungs - Prozefs dieser Induratio- 
nen beohachtet hat, wird doch zugeben müssen^ dafs sie schon mehrere BU- 
4ung8- Perioden doidilaiifeii haben; wanim tollte' nim anf einmal ein StÜI« 
.stand eintreten» waniia sollten sie nicht noch mehrere Perioden durchlanlen 
können? c) Gewifs hat auch der Verfasser selbst schon in diesen Induratio- 
nen die Materie in sehr rerschiedenen Bildungs - Perioden gefunden ; d) aber 
keineswegs sind diese Indurationen nur Produkt einer Entzündung (erhöheten 
Arterialitat), sondern oft genug das einer vorwallenden Indifftrcnz. Der Ver- 
fasser fährt fort: „Ganz anders verhält es sich mit dem Skirrhus. 
Der wahre Skirrhus ist das Produkt einer fortwirkenden Kruuk- 
beits - Ursache^ einer krankhaft bildAden Thätigkeit, einer 
eigenthfimlichen DjscraSle« welche keine so ephemere, auf 
eine bestimmte Anaahl Ton Tagen oder Wochen beschränkte 
Verlaufzeit hat, wie der Entzündungs • Prozefs. Er ist eine 
chronische Krankheit, und einmal entstanden: enthält er in 
sich selbst das Prinzip seiner weitern Entwicklung und Aus- 
bildung. Die eigentlichen rharakterislisrhen IMerkroale des 
Skirrhus sind die knotige Härte, durch welche skirrhüseT heile 
einem Faserknorpel ähnlich werden, und welche der Skirrhus 
«ach durch Mac«ration nicht rerliert, die Kälte, die Unem- 
pflnjdlichkeit, die hlätterigte Bildung mit gUhaend weifseii 
Streifen, welche wie Radien oder Ramificatlonen Ton dem Mit- 
telpunkte gegen die Oberfläche der Geschwulst hinziehen, 
die Anhäufung einer apeckartigen Substanz zwischen jenen 

Blättern und Streifen. Ohne Zweifel macht der auf eine 

cigenthümiiche Weise modificirte E^stoff, gänzlich getrennt 



so ' » 

f OB denr rotfi fifrbeadeii Tbeife-des Blirts, die Crn-adlvge skii- 
rhöser Organe an«. Es «clieiiit> n'^ch einer von mir an einem 

andern Orte geäufserten Vermuthung, in dem skirrhös gewor- 
denen Ejwei Ts Stoffe das Azot aufgeliört zu haben, einen näch- 
sten B est an d t h e i I des Thierstoffs zu bilden, so dafs sich in 
dem s k i r r h ü s e n Organe ein e i ^ c n t h ü m 1 i r h e s , nur aus Hydro- 
gen und Kohlenstoff bestehendes Gel erzeugt, welches in aL- 
kalischec Tecbindun-g eine Att Ton Se4fe darstellt Die Aehn» 
tiehkeit des SkirYkus mit. dei Wariralli - Substanz scheint tüt 
diese Meinung zu S'precken.'' Dagegen ist zu ehriedern: Die knöfen- 
artige HSite, und die faserkoocyeUtbnIiche Beschaffenheit, die hier dem Skir- 
liius zugeschrieben wird, pafst nur auf die ron mir unter dem Namen der ano- 
malen T-^aserknorpel und der Hymenochondroiden oben besrhrit-bonen Afterbil- 
dungen; die angegebene Fctfliildung >vallrathähnliche Beschaffeuhtit aber paf^t 
nur auf die von mir lljfmenosteatiden genannten Afterbildungen; es werden 
also hier ihiem Gewebe und- ihrer chemischen Natur nach ganz verschiedene 
Bildungen- mit einander veieinigt, die nur darfn mit einander Ikbereinkomumi^ 

. dafo sie 1) nicht zertheitt und aufgelöst werden können; das ist aber bej an- 
dern Afterbildungen, die Y.'«Walther nicht zum Skirrhus rechnen wird, z. 
B. den Tuberkeln, Gelenkmäusen u. s.w. eben SD wenig möglich; und 2) dafs 
sie Krebs^lnvanime und Gosrhwiirc liildtMi ; allein v. Wallher selbst zeigt 
in Fol^fiitlem M'l;r lirhtii^, dufs sith hrebs auch aus andern, nirlit zum Skir- 
rhus zu recluu'iiden Allerhildungtn , und selbst ohne andere vorluM ^e;;angcne 
Afierbildungen, z. B. hvy'm Blutsrhwamm bilden könne. Daher scheint es 

- nir viel passender, den vagen CoUecÜvnamen Skirrhus zu verwerfen. Auf die 
Analogie zwischen Indurationr und Skirrhus -Bildung kommt der Verfasser im 
Folgenden *) selbst zurück. 

3. Unter dem Namen „Medullär • Sarcom'* beschreibt v. Wal- 
tbor die von mir narli Barle, I.aenner und Breschet unter dem Numen 
Enreplialuiden ul)en bt-,eli! ieliencn Bildungen. Indem der Verfasser auf die 
Unterscheidung df^selben \om Skinlnis dringt, giebt er doch mit ßreschcl 
zu, dafs bejrde in einer Geschwulst vereinigt vorkommen, und auch iclL salit 
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•cTion Enrcphaloiden mit HyTucnocliondroiden und Hymenostcatidcn In einer 
und derselben Geschwulst, ulters, und noch vor kurzer Zeit, an Einer Per- 
son, die überdies zugleich am wahren Blulsehwamm litt. Ein neuer Grund 
für meine üben geäufserlc Meinung. Sehr mit Recht bemerkt v. Walther, 
dBfii nuio die Aehnfichkeit mit Hirnsnbstans zv liooh ungeschlagen liabe , 
una dafs die Ansiclit, als sey er eise Enfwidc^lung der Nerven u. s. w.^ nn- 
•tatlliaft sej; ich babe eben seine Eatwickelong beschrieben; er kömmt ji| 
besoqdeis hMuBg in sehr nenenarmen Theilen, Periosteum, harter Hirnhaut, 
Leber u. s. w. Tor. 

4. Den Blutschwamm (Funirus haemafode'^ der Engländer, nicht 
Boyer's) hat hier v. Waith er zuerst genau und narli ^einer Genesis he» 
schrieben, und von andern Afterbildungen, numcnilicii Encephaloiden und' 
Splenoiden^ gehörig untenchieden. Ich habe frSher, da ic& den Blutschwamm 
sdbft noch nicht kannte, wohl aber die Umwandlung von Splenoiden in ihm 
ganz Shnliche Bildungen beobachlet hatte, den Fehler begangen, ihn mit den 
Splenoiden (Angieklasicn) zusammen zu werfen. I-:h bin gegenwärtig von der 
Unrichtigkeit meiner früheren Ansicht, nach eiienei T^nter>uchung des wah« . 
ren Blutschwamms, yollkommen überzeugt, und v. Walther's Beschreibung 
des Biutschwamm^ **) kann ich ganz durch eigene Beobachtung bestiilincn. 

5. Die AngieJctasieen •**) Grüfe's und v. Walthers sind die 
Ton mir unter dem Nnmen^,SpIenoiden'* heschriebenen Bildungen, die fernerhin 
nidtt nit dem-Blntschwamm verwechselt werden dürfen. ' 

6. Krebs, sagt Walther, sej „ein Geschwür ron speci* 
fischer Natur , welches mit einer con st it ut ioneilen Krankheit 
in einem eigenthümUchen Wechsel - Verhältnisse steht, und 
welches ohne Zerstörung seiner Oherflä« !ie nicht geheilt wer- 
den kann.** Die gewöhnlich angpt^ehenen pathognoraisrhen '/eichen: ,,Der 
üble Habitus der G e s c h w ü r f 1 ii c Ii c , die schmerzhafte B c s c }i a f - 
fenheit, der harte skirrhüse Buden, aus welchem fuugü:>c, 
leicht zerTelfsliar« Aoswficlise rasch hervorschiefsen, die uu- 

^geworfenen Ränder, die Geneigtheit zu Blutungen, die grofse ' 
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Menge und ronrosire Beschaffenheit der Jauche a. s. w. sejen 
nicht Bllltniein güllig, paßten naniaillicii l^cht anf den trockenen Krebs , 
Mm könne noch hinzuJUgen: ^yden specifischen Geruch- der Krehs- 
Janchcy welcher einen eigenthümlichen» di« Lehenikraft de- 

primirenden Eindruck auf das Nervensystem mittelst der Ge- 
ruchs - Organe hervorbringt, die nicht stationäre, sondern 
fressende Beschaffenheit des Geschwürs, die £ i g en t h ümli ch- 
keit der Phjäiugnomie des Kranken, die Unheilbarkeit des 
Uebels ohne vorläufige Zerstörung seiner Oberfläche in ihrer 
ganzen Ausdehnung u. s. #. Der Krebs ist eine eigenthümli« 
cke Uiceration drga'nischer Gebilde. Dieser Verscbwärungs* 
Prezefs tritt in gesunden Theilen nicht ein. Sie mflssen frftf 
Iier eine vorbereitende Veränderung erlitten haben. Wenn 
organische Theile eine gewisse Entartung des bildenden Stof- 
fes erlitten haben, und dann ulcerirt werden» .so sind sie 
-krebshaft «. s. w." *) 

Ich schliefse folgendermafsen: Wenn die naturgemäfsen, normalen Ge- 
webe durch äufsere Reize verletzt werden, so entsteht in ihnen eine erhühete 
Thätlgkeit (erhöfiete Arterialltity Entafindung), woduieh sie die erfittene Vo^ 
leisung erselzeny ihre Integiritltt ediaiten, d. bi. es wird ein plastischer Tbier- 
stoff ergofsen, an» wridiem das verletzte Gewebe sieb Gleiches (durch Rege- 
neration) oder wenigstens Aehnliches (Narbenmasse) zeugt, Prozesse, welche 
bekannt sind. Trifft aber die Verletzung entartete Gewebe , oder wahre Af- 
terbildungen, so entsteht zwar in ihnen ebenfalls eine Reuclion (eine Entzün- 
dung), allein in dem entnrteteten Gewebe, in den Afterbildungen kann keine 
Zeugung eines noroialen Gewebes oder einer Narbenmasse erfolgen (wenig- 
stens höchst selten). Diese EntzUndung anomaler Gewebe nennen wir — 
Krebs Krd» kann daher entstehen und entsteht wirklich flberall,, we 
Afkerg^webe vorkonunen^ namentlidb an» entarteten Unterbaut- Fett -Gewdw 
^Intschwamm), aus Splenoiden (häufig), aus Encephaloiden (häufig), Hjme- 
acateatiden (häufig), Hjmenochondrolden (häufig), anomalen Faserknorpela . 
(woiiger bättfig)^ Tuberkeln (selten) j seihst sonst gutartige Geschwüre könneii 
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dvidt sdüechte Betumdlitog In Afteigev^ flbefgehen, die an Krebs grän- 
ztn fieUaidit gua kxebdiaft wcrdeB. Die begiimaule KididiiUling in 
einem anomahn Gewebe verräth sicli durch Vetgifibnung desseUmi, eigen«' 
tiiumUchen Schmerz^ Veränderung der Farbe^ Aufbrechen der Gefduralst^ aus 
der Wunde scbiefsen Gebilde auf, die Anfangs eine Aehnlichkeit mit luxurii- 
renden Fleischwärzchen haben; allein diese abnorme» Gewebe können die £nt> 
stehung wahrer Granulationen nicht vermitteln, daher sondern sie kein Eiter 
ab» sondern schieisen zu leicht blutenden Schwämmen auf, aus welchen statt 
des Eiteis eine Jenohe Mnttijmit, deien Geruch auf eine nack den Gesetzen 
der luuaganischen Natv erfdgte 2eneUiing deutet, wofHr auch die Untersu- 
duiBgen der Chemiker tpnOtm, die in dieser Janche (auch wie si» noch in 
der amputirten Krebsbnist enthalten war) Ammonialc nnd Hjdipdiioir-Anuno* 
niak fanden Die Jauche wirkt auf die Umgebungen, weldM »üb beriihrt 

älzend und zerstörend; wird siejn den Organismus aufgenommen, so ^virdsie 
wenigstens schon, wie faulende organische Stoffe wirken müssen , worüber uns 
Gaspard's Versuche belelirt haben. Aliein es ist auch die Mügiiclikeit einer 
Fortpflananing durch diese Janche nieht an ^ugnen , man erinnere sich nur 
an die Fortpflananng der Wanen durch das not. ihneii et^esseoe Bhit, wovon 
iclk durch- eigene Erfalnning fttenengt hin» und leefllr auch? Crureifhier 
Beobachtungen anfüllet. Liegt aber in der Constitution des- Kranken die'Ur-* 
Sache der Entstehung neuer Afterbildungen, so sind diese nun um so mehr ge- 
neigt, in Krebs überzugehen. Jede Entzündung dieser Aftergebilde wird Krebs 
jede reizende Einwirkung wirkt daher naclitheilig auf sie, und befördert ihren 
^ Uebergang in Krebs. Sie können daher nur durch vollkommene Ausrottung 
aus den gesunden Ganzen geheilt werden. 



•) Bioe Analogi«, die anch W«ozeI oaei&ennt a. o, O. S. 119. 
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DI. 

Beobachtung einer eigenthümlichen Metamorphose des 
Hautorgans bey'm Blutschwaram u. s. w. 

In der mehr erwähnten Uebersichl im ersten Hefte meines Systems der 
Histologie habe ich micli über das Wesen der krankhaften fvletamorphosen 
der Gewebe bereits im Allgemeinen erkliirt. Unter allen Gewelxii erleiden 
die auXäere Haut und die Sciileimbäute wohl die vielartigsten Metamuiphosen. 
Das infiwn Hautgewe^ efl»i4et MalMBoiplioMB Auch ^li in Beinen Schieb- 
ten entwidcetade nene BiMoogen» wie Exanllifnie, Tuberkel, BtotsdiwnBitty' 
Madudiwaami n. a* w.; diese Metanioipliqien üoA aber gans aufUUg, nnd 
keiner ^peciellen Betiaditung Werth, da sie denen Slinllch sind, welche durch 
diese neuen Bildungen auch in andern Geweben hervuri^ebracht werden. Zu 
den iMelamorphosen rechnen wir nur diejenigen Veränderungen im Hautorgane, 
vtlrlie aus ursprünglichen Gewebsverbildungen der Haut hervorgehen. Die 
(Jbeiliaut ist das Product (das Excretum) der Ledertiaut (mit ihrem Papillar- 
Icörper), wenn sie daher verändert ist, so können wir im Voraus auch eine 
Veränderung der Lcderiuwt erwarten, die dann andi nie f^hlt. Mandie die- 
ser MetaaMifihosen sind sehr beschiünkt und örtUeh, s. B. Schwielen Hflb- 
neraujen, Warzen, Warzenktebs *); anden.d^gegen sind allgemeiner, wie tr. 
B. Sdiappenfleehten , Ichthyosen (von noch ganz aufliegenden dunnm Schup- 
pen bis zu ganz nagelartigen und hornartigon Bildungen); alle die genannten* 
Bildungen sind mit Wuc-liening der Hor^^ub^tanz und Trockenheit verknüpft; 
in andern Metamorphosen m ird die Haut weicher und sthieimhautähnlicher^ und 
diese sind vs, über welche ich h'er einige Bemerkungen mittheilen will. 

Diese Umwandlung der äufsem Haut in ein scbleladumt- ähnliches Ge- 
webe finden wir häufig bej jnngen KSndem, wo sie unter dem Namaa des 
Wundwerdens bekannt ist, an Stellen, wo die Lvft wenig einwirkt und viele 
Hautschaiiere abgesondert wird, B. unter den Armen, im Schenkelbog, Tor^ 
säglifih wenn nicht die nothwendige Reinliciikeit beolmchtet wird; In diesem 



•) ich besitze «Ui« okbt unbcd«iit«fldf Aniahl von Präparaten dieser noch WitD% tooftacbl«« 
teo MiribilduDg . und teluüM aiit TWi ifl flifiiMBi nücJuttn Helte dajiikir mäa» 8«ebach> 

Uia^a jDitzutheilca. 
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Falle ist die Haut nicht mehr mit Oberhaut, f:on:1ern nur mit einem dünnen 
Epitelium» oder mit einem Schleime bedeckt, und statt der Ezcretion von 
Oasen , D&aiteB «od Hotniteff » wird aun an. diMen Stellen Schlei« amge- 
se1iicdai> wie in den In Wasser oder an dunkeln 9 fenchten Orten lebenden 
Thleren. Aueh.fetta Menschen leiden oft an diesem Uebel. Hehreard be- 
obachtete es in besonders hohem Grade an einem Blödsinnigen , welcher an 
Contracturen der Schenkel litt *). Ich habe einen ganz ühnlichen Pult vor 
mehreren Jahren beobachtet: Nach einem rheumatischen Fieber gelang es ei- 
nem Dragoner, eine völlige Contractur der Finger der linken Hand zu erheu- 
cheln; er täuschte nicht allein mehrere Aerzte des Hospitals ein ganzes Jahr 
lang, sondexii anch in dem Bade zu Aachen , wohin er geschickt wurde, bis 
mir flu nadi 'seiner RficUc^r lon dort eia «t Alliger Umstend veidiichtig 
machte» nad icli ihm unrermuthet die Hand aufinachte; die nun seit langer 
Zeit dem Lichte und der Luft nicht mehr zugänglich gewesene Handfläche 
hatte jetzt aber das Ansehen einer weichen , röChlichen , schleimahsonderndcn 
Haut angenommen, was sich erst nach längerer Zeit ganz verlor. Auffallender 
aber wird noch die Aehnlichkeit mit einer Schleimhaut, wenn sich die Pupil- 
len der Haut zu zottenartigen Gebilden verlängern^ zuweilen ist sie dann eine 
eiterubsondemde Fliehe; aber schon Meckel hat auch auf die Aehnlichkeit 
dteiahoondamder Fliehen mit de» Schle&nhinten aafinerlcsam gemacht; beson- 
ders in der Nihe von GesrJkwüren, irenn sie vorzijgliph immer bedeckt wird» 
nimmt die Haut diese Beschaffenheit leicht an. Ein Paar besonders auffallende 
Fälle dieser Art, die mir einer Abbildung, nicht unwerth schienen, beobachtete 
ich Tor kurzer Zeit. 

Der erste betrifft einen luden, der an Caries der Fufswurzel- Knochen 
litt, und dessen umputirten Unterschenkel ich von mei|ieBi verehrten Collegen, 
Herrn Hofrath Teztor erhielt. Es bebndt» sich Sa dar Nihe des untern 
Bades desi Schienbeins na^ der Fnfmnsl mdnreie Fistehi , in deren Umge> 
bang dte Haat theils sich ia Verschvinm^ befaad» Iheils pas. aeagdiüdeter 
Viarbensubstanz bestand ; in dem von diesea Stellen eatfemteren Umfange des 
Uateisclmakels Var dl» Haut aasdwiBead gjesoadA aber roa sdtwicsfichar Faibe 



#) M^moir« tur fftnalogi« qui esitt« «ntra let systemes mufiMm «t domoidr pai Siht4ät4* 
tääm dt la S«c Mdk. d'Siaalat. Vol> VIU. Fwt. t. 
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und sanimtavtig weich; da kh den Schenkel zur Untersuchung des Knorlx-n- 
geuehcü injiciite^ und daher in heifsem Wasser erwäroU Iiatte» iüMe aith die 
Oberhaut leicht los, und ich konnte «lun die Schichten ider Haut leicht -unter- 
Huohen. leh fand: 

Die L«<leTliaiit von /etwas lookererem Gevebe, altf gewüihiiliiii» und 
inniger mhunden mit dem mit vielem Fette geflMUen Ünterliaut-filldmigage- 
webe, was in Krankheiten häufig der Fall ist. 

Die äufsere Flache der I/ederhaut war aber mit einer Menge dichtsie- 
hender, weicher, röthlicher, konischer Papillen besetzt, von der Gjof>e und 
Beschaffenheit derer, die man gewöhnlich auf der Zunge findet. lc;h halle 
den Papillarkörpcr der Haut (seihst an Händen und Füfsen) noch nie 
«o entwickelt gesehen ; ob icb flm gleich dei Analogie, wie mancbeB Eisdiei- 
anngennach langst mit Malpighi, Ruysch^ Albin, Oanitier» M-eclie'I 
und Beel ard ^ angenoauimi htfbe. 

Die Oberhaut ist dicker, zäher und feuchter, als gewöhnlich. Auf 
ihrer innern Flä(;ho zeigt sie eine grofse Anzahl von Gruben , welche auf die 
Püpillen pausen , und Erbabcnlieiten (als Verlängerungen der Substiuiz der 
Oberhaut), vseb^ic in die Vertiefungen zwischen den Papillen passen. Diese 
Lihaijciihcilen eubprcchcn ober oJine ullen Zweifel den fadenfürmigen Ver- 
lüngenuigen i die man gewöhnlich an der innern FlUdia -der Oberhant findet , 
und die ich früher nitlÜeckel fttr doicbr Kochen Terdiclitete Ffideo des 
Schlehnnetzes liirlt die vortiegende kianUiafte Mefamor]^bose setzt aber 
ilire Natar ander Zweifel, es. sind unmittelbare Verlängerungen der Substanz 
der Oberhaut ; was man frejrlich der Analogie mit ähnlichen Bildungen bejr 
J iiieren nach schon früher hätte annehmen sollen« .wie es denn auch Crnilc* 
shank mit Recht gethan hat. 

Der Malpigbiscbc Schleim, von dem uns bereits Meckel und 
Albittus so genaue Beschreibungen gegeben haben, und den Beclard nach 
den Uateisacbnngen Ton Crulkshanfcy Oaultier, Dutroebet mitsoTie« 
lern kritischen Sinn daigesfellt hat ilalii wohl Rndolpbrs Einwendun- 



Meckel meoschlkhe Anatomie Th. I. S. 3Jä> — Beclard auatoiuie geoc'nl« p. S7<. . 
•«) Syttsm dar iUsMlogi« B. I. H. S. 147. 
♦•♦) A. JÖ. p. Ä7«. 
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gen *) nicht weiter in Betraclifting Icominen können, ist gewöhnlich im Caa« 
rasier srhwer darzustellen; der Zufall hat mir indessen seine Gegenwart schon- 
oft hcy Injectionen u. s. w. bewiesen. In dem vorliegenden Falle aber stellt 
er eine ziemlich dicke Schicht zwischen Oberhaut '^^'''"'»rkörper dar; 
bejr dem Trennen der Oberhaut blieb er zuweilen an , zuweiten 

auf dem PapUIaikSiper hängen) te mitttit Sdüchteo tkabe ich flu ntcht • 
mit Bestinmitheit Iniineii kdimen> obglnch das Pignoit vorzuglidi in der 
Bfitte zu liegen schien, so dafs es mk nicht mwahndieinilch irt» daCi sieh 
darunter eine dickere, und darüber eine dünnere ungefärbte Schicht befinden . 
möchte. In der Negerhaut haben bekanntlich Cruikshank luid GaaUier 
^uch mehrere Schichten unterschieden. 

Die schwärzliche l'aibe der Haut rührte nämlich von einem eigenen 
Pigmente her, welches in einzelnen Körnchen im Malpighiscben Schleime 
lag, wMhraid Oheihant und Paplllatfc0fper follkonuBeii ungefäiftc waieiiw Es 
Terhielt sidi also gank> wie das Pigment in "der Hanl des Negm aacb den • 
fichtigen Darstellungen von Alhin, Baek u. s. w. **); denn Rvilolphrs 
ahwclchende Angaben **•) bcnihen nur anf ^ehr oberflächlichen Untersuchungen. 

Taf. III fig. 3 und 4 stellen diese Haut dar. In Figur 3 bezeichnet 1. 
die Lederhaut, 2. die davon getrennte und zurückgeschlagene Oberhant. a. 
Eine Stelle der Lederhaut, wo das Pigment (in dem Malpighischen Schleime) 
auf ihr liegen geblieben ist; b. eine Stelle der Lederhaut, wo das Pigment an 
der Oberhaut gd»lieben ist, wo -daher die .mm catblSisten' Papillen sehr deut- 
lich sind; c. Stelle der Oberhaut, anf deren unterer Flttche das Pigment han- 
gen geblieben ist; d. eine Stelle der Oberhaut, auf der Jcein, Pigment liegt j 
so dab man die auf die Papillen passenden Gruben sieht. — Figur 4 stellt 
einen vergröfaerlen Oucrdurdischnitt dar. a. Lederhaut; b. Pupillen; c. ron 
diesen ah - und in die Höhe gezogene Oberbaut. Der Mal^ighische Schleim 
ist der üeutlichkeit wegen, weggelassen. 

"Welches die Ursache dieser Hautmetamorphose gewesen scj^n mag? Ob 
' - dus bestundige dichfe Einwickeln des Oliedes^ mit einem -immer durchaäl<>tcn 



•) 1 hysiologie B. I. p. 104. 
**) S. Sjttm d«r Hbtol^« B. 8. P* S6S* 
A. •. o. S. 4a. 
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Verbände? wodurch die Haut, statt die Kohle in Gasgestalt als Kohlensäure 
auszuscheiden^ Kohle und Sdileim absonderte? Beyspiele^ wo im Caucasier ein 
aiinlicbes Pigment, wie im Neger, an einzelnen Stellen der Haut gefunden 
wurde, sind übrigens seluHi fon RuysoJi^i /Ubin, Haller, Blii.«eB]iacb 
in Menge aogeßUnt . Im vorliegenden Falle ecbetat aim. auch sonst 'die 
Haut der des Ncigei^ inehr ühnlkii au #e^y denn auch \A Neger scheint der 
Papillarkörp«;r und die Oberhaut dirJ^er, mehr entM'ickelt zu sejn. 

In einem andern Falle, den i<h fast zu gleicher Zeit untersuchte , und 
den ich ebenfalls der Güte meinem verehrten Collegen, des Herrn Hofraths 
Textor, verdanke, war die Metamorphose aber noch gröfser, und eine auf- 
fallende Aehnlichkeit mit der Zottenbildung vorhanden. Es betraf eine etliche 
lind vierzig Jahre alte Frau^ der man iCrüher bereits einen Blutschwamm aus 
d«r Haut das .üntetsc^Kbls eistirphrt batte, der aber, bald wieder tod Neuem • 
auagebrochan jiaa. Jetat find ich an ihr nidU altein am Uateiscbankel einen 
greisen Blutscbwaaftm mit mehreren kleinen im Umfange, das ganze Unter- 
haut -Bildungsgewebe ^ die sehr angeschwollene Ext/emität mit einem eigen- 
thümlichen Fette in grofser Menge angefüllt, in den Weichen und über den 
Unterleibs -Muskeln Tuberkel und Encephaloiden. Mehrere dieser Bildungen 
gingen mir leider durch YemachläTsigung zu Grunde, und nur in Beziehung 
auf den Blutschwamm konnte ich mich von der voHkonumen richtigen .Be- 
sdireibnng t. Walther% Uberaaqgeik Das Ansehen der Haut in der gaaaen 
Ud^bwig .des Btaischwaauns war adr sehr auflGdlend. Bntfemter von dem 
Blntschwamme war nur der Papillarkdrper, wie in dem vorigen Falle, stSrkmr - 
entwiokelt>, aber näher nach dem Blutschwamme hin wurden die Papillen im> 
inet ISnger, und endlich wirklich ganz den Darmzotten ähnlich, und die Ober- 
haut über ihnen aufsfist fein« so dals sie nur mit Mühe noch erkannt werdea 
konnte. -1 

Taf. m^fig» 1 und 2 habe ich diese Haut darstellen lassen. Figur 1 
Stent die Haut der Qegend des Bbrtschwamms in natflrlicber OrOfiie» von der 
ftulseien Fliidie dar. a. Der giQbte Schwamm. Der ^nrch die Mitte gehende 
Strich bezeidinet die Narbe der frühem Eastirpations- Wunde, b. b^b. Klei- 
aere SchwUmme. d.. N«^ nicht so sehr Tergrä^rte Haufpapillen. c.^ c. t}re* 
■ it 

•) ZoMOimmgMtdU Ja amlaa Scluift üfesr dit «BflOMl« n^nMU «ad SAUt*BUdiiiig S. 9a;. ' 
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fse zottenähnliche Papillen. — Figur 2. Vergrößerter Durchschnitt eines mit 
längeren Zvtttii itsttsteii Stttdatos JUnt a. Die Lederiianl. 1^ Noch nit 
Oberiuiiit UlMnogtne PapUlcti. c. Pupillen» Yoa denen die Oberhaut lihge*, 
togeo nnd mSchgesdiliigen ist d. Die zurfickgeMhlAgene Oheduuit. 

Uebcr Schleimhaut - Schwämme. 

Die Itrankhaften Metamorphosen der Schleimhaut des Darmkanals sind 
in den neuesten Zeiten von mehreren Beobachtern genau untersucht worden, 
doch ist der Gegenstand keineswegs erschöpfl. Unter andern kommen ver- 
schiedenartige Excrescensen auf der Schleimliaut vor, von denen eine Art 
manche Aehnlichkeit mit dem Blatschwanun hat; ich wurde auf diese von mei- 
nem verehiten ^Cottegen» dem Herm Piofeseor Sehdnlein^ von dessen au^ge- 
seidinetem diagnostischen Blicke ich schon oft Zeuge war > aafnerksam ge- 
maclity indem dieser ihre Gegenwart aus einer bestimmten ßeilie von Sjrmp«' 
tomen schon während des Lebens erkannte; hey einer Yergleichung der Schrift . 
ten von Andral, Hutin, Billard finde ich, dafs sie difsen nicht unbe- 
kannt gewesen sind, allein keiner hat sie anatomisch genau untersucht, keiner 
die ihre Gegenwart verruthenden Sjmptome angegeben. Das Letztere zu thun, 
tnufs ich meinem geistreichen CoUegen überlassen ; ich begnüge mich, sie ana- 
tomisch genau zu besditclben» und gebe einstweilen eine Daistellung deisdh 
ben in Steindmck, an deren Stelle ich in der Folge im pathologischen Theile 
meiner Histologie eine bessere setzen werde; obgleich die yorliegende einen 
deutlichen BegrifT von ihnen geben kann. Sie finden si/rh am häufigsten im 
untersten Theile des Dünndarms und in den Umi^ebntigen der Grimmdarm- 
' klappe-, sie haben eine rotlie l'arbe, sind weirh^ enthalten oft viel Blut, und 
haben die Gröfse einer Erbse bis zu der einer grofsen Haseinufs, gewöhnlich 
eine konische Gestalt. Bej näherer Untersuchung findet man ,dafs sie im 
Unterschleimhaot -Bildungsgewebe (tunica cellulosa) entstehen; dieses fängt an 
dicker, röther und gef4£areich wn weiden» und am dieser Auflockerung «rhebt 
sich nun der Schwamm, und treibt, indem er dich an der Spitxe mehr aus- 
breitet, und daher gewohnlich wie gestielt aussieht, die SdUeimhaut in die 
Höhe; diese ist Anfangs in ihrem Gewebe und ihrer Farbe unverändert und 
mit ihren Zotten besetzt, allmählii^ wird sie aber verdünnt und durchbohrt, 
so d&L der weiche , rothe Schwamm nun nackt in die Höhle des Darms hin- 



40 

eiim^^ er ist $^ ^iMuMl, entUltt ift Miaem Iimem v«i)diltiiifti|)Utiig gco* 
tse GefiUlMfifanoi0> -er gleicht ganz eisern frischen Blutscihwamm , er scheint^ 
sehr zu ^lutunjen geneigl; ich £end in und auf mehreren starke Blutgerinn* 
sei, und einige Symptome scheinen auch auf das Stattfinden sokher Blutergie- 
fsiingen während des Lebens hinzudeuten ; sie scheinen sich auch sehr leicht 
in der Umgebung fortzupflanzen, indem sich oft sehr viele finden. Alle Aehn- 
lichkeit mit dem Blutschwamm scheint aber, wenigstens im gewöhnlichen Falle» 
bej der weiteren Metamoiphose derselben zu versdiwinden; um £e Basis des 
Schwwmncs bermn entsteht eine EntzQndung un Mt twica eenutssa, derea 
Produkt ein Rfng Tön der Cendstenz eines weichen Knorpels ist« welcher nun 
den Schwamm ganz umgrenzt; dieser fällt daraiifab, und es erscheint ein Ge* 
schwür von etwas hUrtlichem Boden, auf dem sich noch eine eigene gelbe 
ffiserigte Masse findet; nach und nach wird diese Masse aber ganz abgesto- 
fsen , der Boden wird rein und weich, das Geschwür kleiner, und es bildet 
eich eine glatte O^idit mit Zotten besetzte) ^arbe *). In allen diesen Formen 
findet man dUese sonderbaren AfterbUdungen in einen und demselWa Darme. 
Es fragt rieb, ob nidkt die Wifcbening dieser Sdiwämme immer fortgebt« und 
den fod herhejfiilirtt Doch soll die Genesung X^aatA also die Hemmung der . 
Wucherung) allerdings Statt finden. 

Tafel IV Ficur 5. Srhwämme und Narben des Darms von der oberen 
Fläche, a. a. Frische Schwämme, welche die Schleimhaut erst durchbrochen 
haben, b. Ein grofses Geschwür, von dem erst vor kurzer Zeit ein Schwamm 
abgestofsen worden ist, über eine grofse Menge gelben, faserigten Stoffs licg^ 
nqcb teanf. — c. Ein Geschwür« von dem dier Sshwamm schon filngere Zeit 
abgestftfsen fst « und dessen Bodete schon rdner ist. — d. Bin. Geschwiir mit 
ganz reinem Boden , welches hat t ernarbt ist. 

Figur 4« Bin Durchschnitt der Schleiflshattt: a. Ein noch ganz fri- , 
scher Schwamm. — q. Die seröse Haut des Dara». — b. Die Muskelhaut des 



e^ Weoigtten* halte Ich bis jetzt heiae voIIstüDdige Regeneration der Zottenhaut beobachtet; 
allein nach Txol liefe C^ie et scheiot, geoaueo) Iktoiwciitungen wiid dieee gletu Kex. 
beabaal ipliMr vlt tanm h u nm , «nd gaoz dar aomalen ScUelmluMit llüilfdi? (8. A*> 
chives gener. de roedec. 1825« Vol. IX. p. 1.) Immer bleibt diese Eulwkkelung derSchlala« 
. baut aus eioei Anfange etrOeea, BMtkwürdig. ich habe an einem andera Orte (Hittolggl« 
H.*0 «Ua SchMmhiiiiM tealti eto hOar «etwkkaka aaieia mu», tetOMhlalf 
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Dann« (der Dcofliolikeit wegM» nur ali Ein« Schicht daisesteOt). — o. Di« 

tunica cellulosa. — d. Die Schleimliaut mit ihren Zotten.' — e. Eine Stelle» 
wo sich die tunica cellulosa im Umfange eines Schwammes, der die Schleim- 
haut in die Höhe hebt, verdickt und sehr gefäfsreieh ist. — m. Der durch- 
schnittene Schwamm seihst, der Strich weist auf die Mündung eines durch' 
s»chnittenen Gefafses. — i. Der knorpelartige Ring, welcher sich in der Ge- 
fafshaut bildet. — n. Stelle» wo sich die Schleimhaut Terdiiunt, und wo sie 
nit dem Schwmnme abgestofsen wiid. 



IV. 

Untersuchung der Augen eines Amaurotischen. 

Mein Terehrter College, der Herr Professor SchÖnIcin, hatte die 
Güte, mir diese Augen aus der Leirho eines ]\1;\nnes *) zur ncihern Untersu- 
chung zu iibeifieljcn. Ohi;lciflj nur etv.a 2\ Stundin nach dem Tode verflos- 
sen waren, fund ich doch die Augin sehr weik, die Iris war dunkel gefärbt, < 
der Circulus minor wulstig, wie injicirt; die Sclcrulica und Cornea ganz nor- 
mal. Die Sclerotien «arde leicht entfernt; der Orbiculus ciliaris war etwas 
.dick und röthlich« die Chorioidea im Allgemeinen sehr l^lafs braon, aber schon 



Folgendes itt elo Aanng d«r aalr avf mefn« Bitte uitgetlieiUeD Kraokbelti<Gttcbtclitt: 

Den I7ten Februar in^o. Georg Iloffmono, eiu Zimmfruiann , 40 Jahre alt, setzt* 
sich vor mehreren Jahren mit schwitzender Haut einer star}(en Erkaltung durch Ueberfab« 
. rtn filMT den Malo aof. Schoo Tagt darauf bemorkte «r eine Aboahme mIom SehTenaS» 
gens, die trotz melirerer nn^-irsiolltpr Heilversuche imni« r rroArre Fürt-scln ittc machte. Go^ 
genwiirtig hat «r nnc eioen schwachen Schein , die Pupillen haben eine grünliche Färb«, 
•tehen weltvoffra, «nd tlad weolg fUr das Licht empfiodlich , die «{nzlgen wähmahmbaiea 
■\'i:r..iu!( Hingen des Au^es. Aber diese Afüctioo tcbeint sicli Sf it nieluercn Wachao flicht 
mehr auf das Au^e zu bescbriinhen, sondern sich waittr auf das Celkirn zu verbreltea ; der 
Steak« «upAadat aalt dieser Zeit Sehwtndel, der ihm da« Gehen fast unrnfiglich macht» 
troXD sich seit einigen Togen auch heftiger pulsirender Schmerz in der Stirngegend gesellt; 
AU« (ibilgeo Functionen sind ungesttfrt. Mau machte einen Aderlafs aus der Scbläfeoarte- 
il« TOB 18 Vozen. Den zweytea Tag darauf eioea Aderlaß Ton 12 Unten aae,der Drossel- 
vene der cutgcgengesetzten Seite. Da ^ic Wunde dieses Aderlasses sich entzündete, 7 Blut« 
iget daran, und bald darauf bey steigender Eingenommenheit des Kopfes noch ein Aderlafs 
voa 10 Umm au 4m Aau$ nod Calomel, ohne Erfolg. Der Kranke «Urb am 7tea März. 
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TÖn der ättfitera Flüche ans sah mahl viele dankelschwane Fleckclieii durch- 
•chimnerii.« Die Chorioidea konnte nur schwer und nicht ohne Verletzung 
der Retina getrennt werden ; es zeigten sich nun jene kleinen schwarzen Fleck- 
chen als etwas erhabene Massen «diwurzen, härtlirhen Pigments auf der in- 

ncm Fläche der Chorioidea , an allen diesen F'Ieckchen war die etwas ver- 
dickte, leicht darstellbare Jacob'sche Haut mit der Chorioidea verwachsen; auch 
das iMaikblatt der Retina war dick und luf^te sich an allen jenen schwarzen 
Fleckchen mit ab^ während das untere Gefafsblatt derselben ebenfalls etwas 
verdickt,, ui^d mit vielen Gefäfsen dnrclizogen rein zurfickhiieb. Am linken 
Auge fand sich in der Nähe. des.Orbiculus ciliaris «ine Stelle Ton der Gräfte 
einer greisen Erbse, wo ein dünnes Exsuddt unter der X^horlciidea lag, nur an ' 
dieser Stelle war aucli die innere Fläche der Scierotira «twas geröthet. Die 
übrigen Theile der Auqen waren normal. Es hatte also wohl eine wahre Ent- 
zündung der Retina, und wohl diese allein Slatt gcfimden? wobey denn aber 
die gleichzeitige Stürnng der Pigment- Absonderung in der Chorioidea sehr 
bemerkenswerth ist. Die Präparate sind aufbewahrt. 



Merkwürdige angeborne Mifsbildung des Musculus ster- 

nocleido- mastoideus. 

In einem «inige Tage alten Kinde , welches mir in diesem Winter auf 

die anatomische Anstalt geliefert wurde ^ fiel mir die Richtung des Kopfea 
nach der linken Schulter hin auf; bej näherer Untersuchung ergab sich^ daCl 

der Musculus sternocleido-mastoideus die Ursache dieser Verkürzung war; denn 
während er auf der rechten Seite normal und 9 Cenfimeter lang Mar, war er 
auf der linken beite nur G ]f2 Centimcler lang, und bestand nidit aus Mus- 
kel -Suiistanz^ sondern ans einer weilsen^ weichen Sehnen - Substanz. Seine 
Insertionen waipn normal. 
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BeschreibuBg einer merkwürdigen angebornen Mißbil- 
dung dea Darnäanals. 

Diese Mif»bildung liat bereits einer meiner Zuhörer in seiner Inaugurul- 
PSssertatioB beschrieben *)> d» diese indessen wohl sehr wenig bekannt gewor- 
den ist» CO scheint ea mir nicht unpassend ^ wenn ich sie h^er wieder abdru- 
cken lasse» und die ähnlichen MiCiildungen zugleich ^etwas yollstündiger tu- 

sasoiensteile, als es dort geschehen ist. 

Das Kind, welches Veranlassung zu der folgenden Beobachtung gab» 
war ein unehliches und wurde znr geliörigcn Zeit von einer Primipara in der 
hiesigen K. Gebarunslalt geboren. Es war in seinem Aeuf>eren gut gebildet, 
bekam aber bald eine gelbe Farbe, wcinlc fortwährend und hatte weder Stuhl - 
• noch Ham-Ansleeiung, obgleich Harnröhre und After offen- waren j es ver- 
schludtte ihm dargelratene FlüCiigkeiteB» brach sie aber bald nebst einer brau- 
nen» Meconimn Shitlidien Substanz wieder aus» es wurde sehr mager» and 
starb am 7ton Tage. Durch die Güte meines verehrten CoIIegen» des Herrn 
Kreis -Medicinalraths d'Outrepont erhielt ich es zur Untersuchung. 

Ich fand bey der Leichenöffnung alle Eingeweide, mit Ausnahme de« 
Darmkanals nalurgemafs und gut gebildet. Dieser zeigte aber eine sehr auffal- 
lende abnorme Bildung. ISiach der Durchschueidung der ßauchdecken kam 
ein Organ zum Vorschein» welches ich auf den eisten Blick für den Magen 
oder den Queergrimmdarm halten mußte; bej näberer UnteisuchuDg fand ich 
aber den Magen" ganz im linken Hypodiondrio» sehr Tertlcal stehend» mtl 
wenig entwickeltem Blindsacke; der erwähnte vorliegende Darm war der un- 
geheuer ausgedehnte ZwöUiingerdarm» der die Stelle des Quecrgrimmdarms ein- 
nahm> aber viel dicker war, als dieser zu seyn pflegt , denn er war 1 Zoll 6 
Linien breit, 9 Zoll 10 Linien lang, er war mit einer braunen Flüfsigkeit 
(Galle und Mekonium") ganz angefüllt, sein Gewebe normal; er nahm den 
Gallengang und den Bauchsperchel - Drüsengang an der gewübniichen Stelle 
auf, trat auch» wie gew$hnlic1i durch das Mesocolon» aber gerade an dieser 



•> A* Scfiäf er d« canali intostiuali a prim coofonaaUoM ia pIllTM fUt$» dJri»o« Yflt^ 
bngi. Ittl* 4. c. n Mb. MO. 

6« 
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Stelle war er blind geendigt. Einen Zoll weiter n«clL links fing der Dam 
wieder blind an» und war bis znm After Ton gnns gleidicB Dorchmessery^so 
dafi in dieser Beziehung dfinner und dicker Dann nicht Ton einander unter- 
schieden werden konnten ; er irar mit einer in sonderbare trauben förmige Kör- 
perchen geformten, ftraulichweifscn, eistoffigen Masse gefüllt; die Breite dessel- 
ben betrug allcntlialbrn 2 1/2 l/mio. Der T-eerdarm und Krummdarm sind 
zusammen oO Zoll 4 Linien lang, sie machen einige Windungen und gehen 
aus dem rechten Darmheine in den 2 Linien langen Blinddarm über; die 
Orinundarmklappe ist normal gebildet; der Wurmförmige Anbang 21 lini^ 
lang ragt stark nach vom Tor ; der Grimmdarm bis zom After mifst 12 Zoll 
6 Linien» und liegt voUkonmien normal; der Afier ist gut gelnldet. 

Tafel I stellt die Lage des Darmkanals im ünterleibe um die Hälfte 
nngeTäbr verkleinert dai. Tafel II stellt den Darmkanal in natürlicher Gröfsp, 
und ZAvar Maifen und Zwölffingerdarm in ihrer cigenthümlichen Lage vor. 
a. Der Magen t. Cardio, j Pjloru?. h. DuocJenum. b*. dissen flexura prima, 
b**. flexura secunda. b***. flexura tcriia blind geendigt, h. ductus choledochus. 
c. Blinder Anfang des Leerdarms, «d. Processus Termifoimis. e. Ende des Jn- 
testini rectL f. Die Leber, g. ZurOekgesdilagene Bauchdecken. 

Zuerst verdient hier bemokt zu werden, daCi nur das Dnodenuni Me- ' 
■oonium enthielt, zum Beweifs; dafs es ein Secretnm der Leber ist; denn die 
sonderbaren Contenta des Restes des Darmkanals waren ungefärbt und Ter- 
'hältnif>mäf>ig in geringer Menge. Damit stimmen denn auch mehrere andere 
Beobachtungen überein: 2. B. Prot haska fand kein Meconium in einem 
Kopiloseu Fötus, dessen Darm oben und unten blind endigte, und dem auch 
die Leber fehlte *) , so wie auch in einem andern ähnlichen Falle; Carus 
fand auch kein Mekonium in einer Mifsgeburt, der ndt nehrer«i andern 
Kngeweiden auch die Leber fehlte eben so fand Meckel kebis in 
dem unteren Theilcdes Darmkanals einer ISfifsgeburtj in welcher durdi 
hürtefen Danoschleim die Continuitat dieses Kanales unterbrochen -war 
und mehrere älm|iche Fälle würden sich leicht noch anlanden lassen. 



*3 TrochMkA Disquis. anat. fhyt. organhmi fiamaoi. p. 148. f, ISB. 
**) Carut phyt. paiJiol. Abhiindlungeo. Abth. U. %. -io6. 
^ •••) \M ecket mukU phytlol. BMlMchtUDgea. i822. S. 8S. Diera Ciut« Würden licb Iticbt 
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Da die Falle Ton Darmtrennung noch nirgends ToIIstandig zusammcnge- 
ftellt sind, so ist es wohl der Mühe Werth, sie mit einander etwas sorgfälti- 
fs^er 2u vergleiclien. Die Continuitiit des Dnrmkanals kann aber auf mehrer- • 
\cy Art aufgehoben werden^ nämlich : ]) durch Verengerung desselben an einzel- 
nen Stetten, die bisireUeo bis zur vdlligeil Venchlieisung gehen Juuin^ 2) duidi 
widernatürliche Häute, die das Lumen des Kanals rerschlieben;. oder durchr 
Tollkonmiene Trennung in mehrere Stöeke^ als; ^ Trennung in xwej St3«Jte; 
4) Trennung In drej Stjicke; 5) Trennung in Tier Stfidce. 

' » . 

f.' ?eren-gernng <Coarctatlo> des Verdauungskanals. 

Home, Otto, Meckel haben mehrmals den INIai^pn in 2 Säcke, näm- 
lich in die Milzhälfte und den P>Ionisthcil abgeschnürt geiuudcn indessen 
186t sidi nidit bestimmen, in welchen Füllten diese Einsehnilrungen angeboren ' 
waroij In den mehrsten waren sie wohl ertt ^Ster entstanden. 

Ulriob fand in einem übrigens gut gebildeten, am swejten Tage 
nach der Geburt Terstorbentn Knaben, mit Harnblasenspalfo und Cloa1cbildanj| 
den Zwölffingerdarm magenUhnlich erweitert (q/^ Zoll weil), an der Uebert * 
gangssteile in den Leerdarm nahm der Durchmesser des Darms plötzlich um 
3/1 Zoll ab **), so dafs er nur noch 4 Linien betrug, der dünne Darm war 
gchr kurz u. s. w. ***). 

Win d so r fand in einem Kinde mit Bauobipalte, Cloakbildung, auffal- 
lender Enge des didL» Darms u. s. w. das Intestinum rectum mehidbeb vei- 
engert 



aecb TcnMhitn Iumo (uch gchsran AtbMN'lblgaiut« BM^eliliiiigM feMrh«r) ; MtAn Ich 

wärde sie schon für überflüssig hnlteD, wenn nicht noch ganz neuerlichst Lallemand 
wl«d«r die Meinung aufgestellt bittte: das Mecoaium tey kein Secretum der Leber, •on« 
dwtf d«r Scbklnbaat d«t Oannkaoals. 8. 7. La II« Baad Obtarratloitt patbologi^ues pro* 
pres a eclairer phiaieuis polnts de pbysiologie. Paris 18:2'. 
■*) Otto pathol. Aoatomia. S« 260» lY. l4.r>Mecl(el tabula« aoatwico,p«lbolog. £asc. HL 

**) Hieraus sollte man woM eine Völlige Yerschliefsung vermutkaa, WtBn dar Y«i£ nicht 

hauplele, Meconium an der Alierüffnuog getundea zu babeu, 
•«•) Mackel Arebhr für die Plgrddacle, B* lY. 8. 538« 
•es«) Mtckal Ardihr B. TIL^S. » 
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2. Treanang^ der Continuität des Darm» darch widernatür- 
liche Haute. 

Oslander &nd in einem IÜnde> welclies nach anhaltendem Erbrechen 
bald nach der Geburt starb> das Ileumr blasenartig erweitert und mit Meco* 
niom gefüllt» niich dem engen Dickdarm hin dorcb eine Membran TetscUos- 
smi *). 

Einen ganz ähnlichen Fall hcoharlilcte Hufeland in einem IMüdrhen, 
welches narh der Geburt fortwährend INIcronium ausbrach, aber nie Stulili,aii^ 
hatte. Nach dem Tode fand man den ZwülOingerdarm und den Anfang des 
Leerdarms sehr erweitert , durch eine widernatürliche Haut nach unten ver- 
eddossen« den Rest, des- Darmkanals find man eng und leer **X 

3^ Tbeiinng des- Verdavungs • Kanrals in zwe j yollkommen. 

getrennt» Stücke.. 

1) Büttner fand in' einer kopflosen Mifsgeburt an der Stelle des 
Magens ein kurzes Stück dünnen Darms, welches blind anfing und blind en- 
digte; in- der Beckengegend fing der dünne Darm- wieder blind an, und ging 
In den dicken Dann über. 

2) Klein ****) fand in einer kopflosen iMifsgeburt den ^Iagen und 
den Zwölffingerdarm; dieser endigte sich blind in einer kürnigten Masse (Pan* 
creas) , und verband sich mit dünnem Kanälchen (unteren Theilen des Darm- 
kanals. 

3) Auberjr •••••) beschreibt eine Mifsbildung des Darmkanals, die 
er an einem neugebomen Kiade wahrgenommen hat. Er fand nämlich den 
Darmkanal in zw^ Hftlften^ in- eine obere und untere getrennt, welche bejde 



' "y Oiiandar n«a« Denliwitrdfgkdtein 'GSt^ig«n 1797; B. T. $, in. mit Abbild; 

Kach Meckel (Palh. Anot. B. i; S. 499) fanden Horch and Desgrangea den dtia- 
D«n Dann vom dicken getrennt, den dünnen mJi Mtconium gefüllt, dto dickm «Am Imt. 
Jiwrnal der pract< Heilkunde B; ir. S*. sio.- 

•••) Anatomische Walirnchmunuen S. 193. 

MM) Specialen inaug. eist, monslroc detcr. Stuttgard. 1793. S. 30- 

♦em) BolkUa da In Soc. da- rstola d« MmL d« Parii. Ann. I8O6. Nach Ti e d e man n 
AutMml» dax ha^tMny BIlAgaiiinita. p« (4* " 
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mit der Bauch -Speidieldriise znsiMMnliingeD , «bne jedocb 4liirdi eine'Ocff- 
nnng mit einander in Yerblndun^r^ zu stehen. 

4) J. F. Meckel *) faiif! in einer einfiifsigen Mifsgeburt das Ileum 
in seinem Anfange verengt und gc=rhlossen , und von dieser Steile verlief ein 
dichter l'^aüetl (Diverticuium). in die Naljelscknur. Das Rectum ging in eine 
Blase über. 

3) Mnrdacli **) fand in einam "aclitaimiatttcheB Fotaa den Blagen 
' mit der kleinen Ldier mbunden^ der Pförtner war Yerschlossen und vom dfin^ 
nen Danne getrennt; dieser wär eng und gleich weit, fing hlind nnterhalb 

des Magens an, und endigte auch wieder blind In dem Unterldlie; er war 
nur mit LvRiphe gefüllt. Der Gallengang fehlte. 

6) 13 r 0 H i e fand in .einem iiinde den Schlund Ton dem Magen 
getrennt; und lilind geendigt. 

7) Auch Somerland ****) beobachtete einen ähnliclien Fall: der 
Schlundkopf ging auf normale Weise in den Schlund über^ dieser aber en- 
digte blind in der Oegend des dritten Aückenirirbels. 

8) Cflder ^****') fand den Magen in der Pförtneig^end duxcli eine 
drüsigte Masse Teiscihlossen , der Zwölffingerdarm fing mit einem doppelten 
blinden Ende an. 

9) Pied t) beobachtete in einer Mifsgeburt blinde Endigung des ZWcilf- 
fingcrdarms, welcher den Gallengang aufnulim; dir Lecrdarm fing wieder mit 
einem blinden Ende an^ enthielt aber doch eine dem Kindspech ähnliche 
Masse. 

10) Cerutti ft) beschreibt den Magen eines secbsmonatlicben Kin» 
des, dessen Pförtner in einen Blindsack iibergingj welcher Tom Zwdlffinger* 
.darme ganz 'getrennt war; das Kind hatte Alles, was es genafi^ weggebrochoi» 
und war nur durch Kljrstiete eibalten worden. 



Ttbot Mftt. patbol. Slue. m. TA. XSßU, fig. fi 

«©■) M Belkers ArcTiiv B. VII. S. 18- 

•e«) Journal d« Med. 1810. Octob. p; 281 nach Otto pathol. Anatomie p. 259« 
•MH») Harl«« rbffn. lahtbOcIiflr B. I. H/s. 

Med. Essays of Kdinburgh, Vol. I. p. 167- 
Corvitart Journal de Med. Ad X. Frimaire. Meckel patb, AßAU B, I. S. 498, 
ff) Betchnibaag dit amt, Xbettm la Leipzig, S. I7g> 
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11) Daniel *) sali üi einer henloMn MUsgebort den Magen fon dem 

Zwölffmgerdarnje getrennt. 
} 12) Auch Otto **) sah in einer kopflosen Mifsgeburt den Magen vom 

dünnen Darme getrennt; der kleine Miigen war übeito dnieh Pseodonemt 
. ftrenen in mduere &]len gethdft. 

4* ^ Theilnng des Darmk«nals in drejr getrennte Stücke. 

Den Yerdauungskanal in drej getrennte Stücke gelheilt > fand Röde- 
* »r in einer kepfloscn MiTsgehurt, weldher Leber ^' and Banck- 
Speicbeldrfise fehlten. Die Speiseröhre endigte Blind in der Gegend des dril: 
% . ten Rückenwirbels y und güig hior in ein dünnes « didiles Band über. Die 
swejrte Darmportion, die mehr der Lage, als der Dicke nadi den dünnen 
Darm darstellte, fiingt hlind an und endigt eben so. Die längere untere Darm- 
pertion macht verschiedene Windungen^ und endigt ebenfalls an bejrden £nr 
den blind. 

5. Trennung des Darms in vier einzelne Stücke. 

Marrigues •***) fand in einer sehr unvollkommenen kopflosen Mifs- 
gchiirt, der I.cher, Milz, Baurh-Spcirlii'I(hii>;c fehlten, die Speiserohre, wel- 
che im Munde anfing, in der Brusllu-hlc al)er mit einii^en Zellen oder Blu^^cn 
endigte. Theils in der UnterlciLshühlc, Ihcils iu dem Nahelstrunge lagen drev 
folliu»mmen von einander getrennte Darmstücke. Sie enthielten kein Mecu- 
mom^ sondern einen weifslichen Schleim. 

Bey einer Yeirgletchang der hier znsammengestellten Beobachtungen er^ 
giebt ^kh, daEi diese Darmtrennungen am häufigsten in sehr niedem Hem- 
, mungsLildungcn vorkommen, in denen dann die Nehenorganc des Darmkanals; 
Leber, Milz, Bauch - Spi icheldi üsc, die in der Tbicrreihe, wie im Fötus sidl 
spater, als der Uaim eulwickelu, lehllen; dann fehlte auch das Meconuin. 



c} Sammlnog med, CuUchien p. "TO. 
••) Hoaitror. Hat anaU et phy». disquis. p. js. * 
••O Commenlar. soc. reg. sdcot: Gi>tüagentb Tum, lY pag. ül. uc. 
Me'm. pieseat. Tom. lY. p. iffi. 



X>iiäiii^ea by Google 



40. 

War aber die Leber vorhanden , so fand sich MecoBiiilll Dur in dfm Dant- 
stücke, in welches sich der üallengang öffnete. 

Lassen wir die blofsen Verengeruiigeii des Darms au&m Acht^ 9» wur- 
den diese Trennungen heobacbtel: 
1) Zwischen Oeöophugus und Mageo von Brodie, .Rddprer> Marri« 

gues^ Somerlnnd. 4. 
2") Zwischen dem Mngc» und dem ditaniea Dope von Calder, Danf el, 
Cerutti, Murdacb. — 4* 

3) Im dünnen Darme selbst (und zwar am häufigsten in seinem Anfange) 
von Marrigues? Büttner, Klein? Auberj, Pied, Hufeland, 
Oslander, Meckel, Heusinger. — 9> (und wahrscheinlich gehört 
auch die Ulrich'sche Beobachtung hier her). 

4) Zwischen dem dünnen und dicken Darme tob Horch? Desgranges? 
Marrlgues? Rödtrer? — 4« Wobey aber za. hemerken ist« >da& es 
bej nehreien ooch «ehr xweifelhaft ist: ob die Trennung wirkKoh xwi- 
sehen dem dünnen und dicken Darme Statt fand. 

Daher ist offenbar die Angabe Otto*»: dafs diese Trennungen am häu- 
figsten zwischen dünnem und dickem Darme vorkämen *), unrichtig. Am häu- 
figsten scheint im Gegentheii die Trennung im dünnen Darme, und vielleicht 
an derselben Stelle vorzukommen, wo sich gewöhnlich die Diverticula finden. 
Daher ist es nicht unmöglich ^ dafs diese Trennungen als Hemmungs - Bildun- 
gen m bcibaditeii seyen, in denen die Ton Mund und After ans erfolgenden 
FaltuBgen hey dar «nten Bildung des Damkanab sich nicht nit eiaaod« nt» 
ainigt liabcn-*^. 



Die Beschreibung, von ein Paar Ftttien von Atresia anin 
die ich hier folgen lassen wollte > lasse ich weg, da einer unserer Mitbttiger, 
der Herr Dr. Ldper, den interessantesten derselben zu seiner Inaugural-Dis* 
. sertation zu benutzen wflnschte $ und ich den andern bej einer andern Gele- 
genheit liefern werde. 



Palbol. Anatomie S. £67. , ^ 

ee) Mu vergleich«, w«s Scbifer in Bade d«r •rwihaMn Slmctttio« Unilbfr nm^gain» 
gwleUllMt. 

7 
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Ein Fall Ton Rückgrats- Spalte. 

Der Fad 1ii«tet aidift Tie! Ncom dar» tnd TCfditst daher lelae weit* ' 
ttufti|t Beschieihmg. 

Das weibliphe Kmd^ nelelies der Gegenstand dieser Beolraclitung ist, 
wurde ^ hbxe tAt, war von normaler Gröfse, und sehr dick^ -der Kopf dick, 
die Fiifse traren KluTnpfüfse. Nach seinem Tode fand ich eine nngeheure 
Menge Fett unter der Haut und zwischen den Muskeln, keine Abnormität in 
Brust und Bauch. Die Hemisphären des Gehirns waren ganz ohne Windiin- ' 
gen und äufs^rst dünn, die Seiten -Hirnhuhlen enthielten gegen X/U Mae£i 
FUInigkeit> In w^er ejweffiMuli^ CoocmMBte eehwanHeii. Der ganse . 
Canal des RUdbeunezks war weit offen liie mrteii »ir OeMbwiibt. 

In der Gegend der LendeBwubei iilmUch fand ilch eine 2 ZoU lange» . 
2 lf!^ Zoll breite, «twa 3iA Zoll hohe, etwas unebene, an der Basis etwas 
schmälere Geschwulst, die mit der Haut des Kfjrpers bedeckt war. Bey nä- 
herer Untersuchung ergab sich, dafs die an den obern Wirbeln vollkommen 
Torhandenen Dornfortsätze vom zwejten Lendenwirbel bis zum Schwanzbein 
fehlten; die Bogenhalften des zwejten Lendenwii^ls standen 4 Linien von 
einander» an den folgenden Wirbeln wanden diese BogenlaäUteB Inner 'Ül^ 
nr, Us -nm Staa^ wo die Spalte am Ineitesten (1" 2"0 war» md wo nvr ^ 
neck Rvd&nente 4er Bogeahklften Toriianden dnd; im HeifiglpeiB. wtad- die 
Spalte wieder *M'F**^'*C sdinäler. Diese Geschwulst bestand« ims folgenden 
Schichten: a) der H,aat, welche rund um die Geschwulst hemm eine tiefe 
l^urche bildet, um sich dann in die Haut der Lendengegend fortzusetzen, Ton 
der Lederhaut gehen aber an der erwähnten Furche faserigte Fortsätze in den 
• ' Rückgrats • Caoal (an die harte Rückenmarks -Haut), so dafs es fast aussieht, 
ab, spalte sich hier die Lederhaut, und ein Blatt ging unter oder vor dasRü- 
eitenmaik, das andere über oder hinter demselbett weg, was indessen deeh 
ntdit der Fall ist» da jene Fortsätze eigentlich nidit der Ledeihaot gleioiten; 
b) dem mit vielen Fette erfüllten Unterhant - Bildnngsgewe* 
be, dieses setzt sich an dem Rande der Rückgrats -Spalte, unter oder vor den 
erwähnten faserigten Fortsätzen unmittelbar auf die hintere Fläche der Wir- 
belkürper in den Canal des Rückgrats fort; die Haut der Geschwulst selbst . 
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V 

litr Hilter wh^ FMt; t) Itkä MmR d^i^ Oltdh*iilsf diinb> 

«ddiitten, so erscheint dl« liarte Rüti«nMäifti <• IUilt> wdlificl an der 
Steile der Gesciiwulst 4n «inen Beutel aasgedehnt war, ton derselben Gestalt, 
sonst war sie normal; d) die Arachnoidea, die sich ehcn so verhielt: Ich 
hatte das Kind, welches ich vom Lande am Tage nach dem Tode erhielt, in- 
Jicirt und gleich in Weingeist gelegt; dennoch war das Rückenmark hier so 
ireich, dafs es zerflofs^ und seine Textur nicht weiter untersucht werden konn- 
te; die Nerren- Ursprünge hingen «linden an -den RückenaiaiiES* Häuten. 
Ich verdanke fihrigens mch dieses fafUit Un Güte meines Tereh^fen Goüe- 
gen, des Herrn Hofzaths Textor. 



VII. 

£ia Fall von Harnblasen« Spalte (Prolaps, ves. ur.)* 

Dleie BAWldnng, wdche cfeeirfBlb M TtifloiMnen hbn In dem Ue» 
tigen Oebäi^iise rorkam , und deren Untersuchung ich der Oflte ttdines ytt- 
ehrten CoUegen, des Herrn Kreis -'Medicinalrathes d'Outrep'onl Verdanke, 
stellte die gewöhnlichste Form dieser nicht seltenen Krankheit so dar, dafs sie 
auch keine weitläufige Beschreibung verdient. Das Kind (männlichen Ge- 
schlechts) wurde einige Monate alt, und befand sich im Anfang ganz wohl. 

Aeufseres Ansehen. Das Kind ist im Ganzen gut ausgebildet. 
Die NaheMounr. insetirt sich am ehern Ende «iner sehwarnmorligen, fleü«^ 
loilien, -eralen« 8 Idvien langen, 1 Zoll 2* Linien Mteni' nngefiUir 7 Linien 
hohen» nassen, Gvschwidsl (der gesjpaltenen Toiiiegenden HamMase) in der Ge* 
gend der Schambeinfuge ; die Schleimhaut dieser Geschwulst geht an den Rän- 
dern- nnmittelbar in die äuTsere Körperhaut über. Auf jeder Seite zeigt sich 
eine kleine Spalte, als Oeffnung des Harnleiters, aus welcher der Harn her-' 
yiorsickert; aufserdem finden sich viele kleine Schleimhoblchen. — Unmittel- 
bar unter dieser Geschwulst findet sich ein 5 Linien langer, an der Basis 6 
Linien bieiter> drejeckigter^ in der Mitte durch eine Grube in eine groisere 
«boe and eine kleinere untere Hmite getheitter KSrper, die eben Hälfke 
«teilt, die facfaigten Kdiper der Ruthe dar, die nnfer^ die Vorhaut ndt dem 
daran erkennbaren Frenuinm. DlB -Mündnag des Samen- Abfuhtongsgaqgs 
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findet sich auf der linken Seite an der Basis des Ruthen -Rudiments ah eine 
feine Oeffnung, auf der rechten Seite liegt sie etwas mehr nach hinten und \ 
oben. — Unter diesem Ruthen- Rudimente findet sich der normal gestaltete 
Hodensack^ in welchem sich die Hoden befinden. Der After ist naturgemäß. 

iBDere Untertucliiingr Die Nknii eind nonnai» die Hanileitet 
tiod etwas weit, und tilffam sidi an der angegdbenea Stelle an der ungestfilp- 
ten Harnblase. Die Saeieogefillw sind« wie die Hoden > norauil» der Sebei«^ 
denfoitsatz ist geschlossen. Die Samen -Abführungs- Gange vereinigen sieb 
vor dem Intestino rccto , :m der hintern Wand der Geschwulst (der umge- 
stülpten Blase) mit kleinen länglichen Körperchen (den Samen!)läs( hcri), und 
treffen dann zwischen Blase und Ruthen -Rudiment auf einen kleinen Wulst 
(Rudiment der Prostata) , und ofluen sich daan nach aufsen auf die angege- 
bene Art Reetum und Aller sind normal. 

Die Bo||[en der 'WiriwI sind alle noch anreieinigt, die- DomfbrMtse 
gans knoiplich,' £e Schambeine bejrder Seiten sind in einer Breite von 1 Zoll 
Ton einander getrennt^ •nnd nieht einmal durah Band mit einander Terelnigt 



vm. 

. Beschreibung eines seltenen Falles von Monopodia* 

Den Namen, welchen idi dieser Mifsbfldong gebe» ■ verdient sie der 

Bedeutung des Wortes nach« aher sie gehört, wie man leicht sehen wird> 
'nicht zu den Milkbildungen^ die Meckel ni^t diesem Namen bezeichnet hat *)) 
wenigstens konnte sie hiirlislens den Uehergang zu ihnen bilden. Ich erhielt 
sie durch die Güte des Herrn Hofchinirgus Berger in Coburg, dem ich hier- 
mit meinen verbindlichsten Dunk dafür sage. Die Eingeweide waren schon ^ 
herausgenommen, doch bemerkte man noch, dafs die männlichen Geschlecht»-. 
Aeüe, Hamwedueuge ond After sieh nonnal veihalten hatten. Die obeM 
Kgrpeihaifte war nonnal gebildet An der unteni Köipediilftef welche Tal 
IV. Fig. 1 Ton hinten in natärlicber OrSbe daigesteRt ist, war.jdie linke <m- 
tere Extremität ebenfalls vollkomoten Qormal gebildet; nur die rechte xeigl 
mehxeie meikwürdige Abweichungen. 

*> OIic]ierb«fi Oln. Id. de MMMfodia, Bdee tus^ ^ 
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Der rechte Oberschenkel scheint tiefer unten Tom Rumpfe ahzu-vhen, 
tä» jler linke; dieses iftbit* «ie tidi rat der wSßum Unteitaduing ergab, da- 
fon Jier, daib der Hals des lecbten Schenkelbeias ^/taz liotizoatel ist» untct' 
einem &st lediten Winicel Tom Sclienkelbein abgebt Der rechte Obersohen« 

Icel ist nur 9 Centimeter, 4 Millimeter lang, während der linke 1 Derimefer« 
1 Centlmeter lang ist. Auf der Unken Seite sind Unterschenkel und Fufs nor* 
mal gebildet; auf der rechten Seite aber sind die Gelenkhügel des Übersehen» 
kels nicht gehörig ausgebildet, und statt des Unterschenkels findet sich ein 
5 Centimeter langer mit einer Spitze endigender Stumpf. Dagegen findet sich 
hinten am Gesäfs (in der Gegend des Sitxbeinhöckers), 2 Centimeter 2 Afil- 
lineter reo der' Afteraiflndung» ein beweglicher^ mit Haut übenogeBer, eben- 
falb xqgespitzter» 3 Centimeter 8 Millimeter langer Anbang (Fig. 1. lO* 

Nach Wegnahme dec Haut zeigten sieb die Streckmuskeln, Beugemus- . 
Icein und Rollmuskeln des Oberschenkels naturgemäß. Das OberschenlMlbeiA 
war mit Ausnahme der Richtung seines Halses und seines rundlichen untern 
Endes (Fig. 2. «) gut gebildet. — Das Unterschenkel -Rudiment zeigte nach 
Wegnahme der Haut einen einfachen, langen, rundlichen, durch ein Band 
beweglich an den Oberschenkel befestigten Knochen (Fig. 2. ß), der, wie die 
Insertion der Beagemutketn an beweisen scheint», die Stelle der Tibla Tertritt^ 
er ist mit Knocbenbaüt übenegenr aber gar Icein Muskel- liegt auf ihm. — 
Der eiwühnte bewegliche Anhang (Fig. 1. x) enthält 4 kleine längliche, den 
Mittelfufsknochen oder den Zehengliedem allenfalls ähnliche , in einer Reü&e 
nnter einander Uegende« beweglich mit einander verbundene Knöcheldmi 
(Fig. 2. f. f. 

Die Streckmuskeln des Unterschenkels sind schwach, nicht gehörig ge- 
trennt, und endigen, da keine Kniescheibe vorhanden ist, in einer dünnen 
Haut am untern Ende des Oberschenkeb.^ Der Mnsculw savterins ist aiemr 
lieh grofs, und befestigt sich an das Rudiment der Tibia. Es ist ein innerer 
- Beuger (die Stelle Ton Semifendinosos und Semimemhranosus einnehmend) rer- 
banden, der sieb an die Tibiä befestigt. Der Gracilis hat zwej Sehnen, .Ten 
denen die eine sich tiefer unten an die Tibia, die andere höher oben am Fe- 
mur inserirt. Ein Muskel entspringt unter dem Trochanter major des Schen- 
kelbeins, und verliert sich in die Haut in der Nahe des Anhangs (Caput breve 
bicipitis). Ein anderer Muskel entspringt von der Tuberosilas ossis iscbü, 

8 
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«nd ycrHeit sich auf der apdeni Seite des Aallaiigs ip dl^ Haut (Oiput ion-^ 
gpB nasc bitt^tis). Zwischen dem ersten und zweiten Koüchelchen des 
Anliangs findet sich, elienfalls ein MusI^L Die MusIlcIb sind auf Tafel IV» 
ftigu 2 folgendermafsen bezeichnet: 

Unteres Ende des Schenkelheins der rechten Seite. — ß. Einfacher 
Knochen des Unterschenkels (tibia). — i. i. «. i. Die 4 in einer Reihe 
liegendea Knochen des Anhangs. — a. Muse, sartorius. — b. Muse, psoas 
und iliacus. Daiaof ^ Ncrms cniialls nit aeliieii Aesten, ^ c. Muse, 
pectineos. — d. Muse, addoctor Inrefis^ — e« Muse addactor loa^ü. — 
Ii. Muse, addoctor nagniis« Dariibec ein Ast des Nervus obturatorius. 
g. Der Muse, gracilis mit zwej Sehnen.^ — i. Innerer Beuger (Muse 
semitendinosus und semimembranosus). — k. Ein Muskel^ der vom Schen- 
A^elheine, unter dem grofsen Rollhügel entspringt , und sich in die Haut 
des Anhangs verliert (Caput hreve musc bicipitis). — m. Ein IMuskel, 
■welcher von der Tuberositas ossis ischii entspringt, und sich in die Haut des 
Anhangs verliert (Caput longum musc. bicipitis?).. — n. Ein Muskel^ wel» 
eher auf den ersten und. xwejtem. Knfidkeblien des^ Anhangs liegt 
Aus der AUildnug eiigiebt sieli^ dafo sich der Nervus cmralis und iA- 
Mratarius in den an Obersdieiikel liegenden Muskeln, veibreiten^ wäbiend der 
ganze Nervus iscbiadicus zu der Haut und SU den Muskeln des Anhangs ge> 
langt. MuskeN und Nerven -Ausbreitung weisen also darauf hin, dafs wir 
diesen sonderbaren. Anhang als der Fibula und dem Fuüse enUprecbendj al 
betrachten haben., 
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